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Ueber die Frage der baltiſchen Provinzen
und ihres künftigen Schickfals, die ſeit dem Falle von Riga
wieder ein bevorzugter Gegenſtand der politiſchen Erörte-
rungen iſt, wird der „Fränkiſchen Tagespoſt“ von einem
Balten geſchrieben:

Der bekannte Heidelberger Geograph Prof. Dr. Alfred
Hettner bemerkt in ſeiner, während des Krieges neu be-
arbeiteten Schrift über Rußland (Teubner, Leipzig, 1916)
er faſſe nun das baltiſche Problem anders als vor
zehn Jahren auf. Damals habe er in der erſten Auflage
ſeiner Schrift die Befreiung der baltiſchen Provinzen von
der ruſſiſchen Herrſchaft als einen ſchönen, aber hoff-
nungsloſen Traum bezeichnet. Jetzt jedoch könne
man hoffen.

Jndeſſen verkennt Profeſſor Hettner, trotz ſeiner Sym-
pathie für die „Befreiung“ der baltiſchen Provinzen, in der
allein er eine Bürgſchaft für die Erhaltung des baltiſchen
Deutſchtums ſieht, die großen Schwierigkeiten dieſes Pro-
blems nicht. „Wir müſſen uns ſchreibt er klar dar-
über ſein, daß das eine große

politiſchgeographiſche Umwälzung

bedeuten würde. Rußland würde von der offenen Oſtſec
abgedrängt, zu der es den Zugang durch die Eroberung
dieſer Landſchaften gewonnen hatte, der Ausgang von
tersburg durch den. Tinniſchen Meerbuſen käme unter ſtigen geographiſchen Lage in den

fremde Kanonen liegen, Weißrußland und das weſtlich
Großrußland verlören ihre Häfen.“ Dagegen würde der
deutſche Oſtſeehandel vor ruſſiſcher Bedrohung geſichert und
Neuland für deutſche Bauernſiedlungen gewonnen ſein. Der
Gedanke ſei ſchön und könne jedes deutſche Herz entflammen.

„Aber auch der Einſatz wäre groß; denn Rußland
würde viel daranſetzen, das Land wieder zu
gewinnen. Wir müßten auf lange Zeit hinaus bereit
ſein, es zu verteidigen.“

Schon in dieſer Formulierung, die die innern
Schwierigkeiten und Grundſätzlichkeiten des baltiſchen Pro
blems ganz außer acht läßt, tritt die Größe des „Einſatzes“
hervor, den Deutſchland bei der Loslöſung des Baltikums
von Rußland einerlet in welcher Form ſie geſchähe
zu ſtellen hätte. Der Einſatz erſcheint noch um vieles größer,
wenn man neben den

innern nationalen Schwierigkeiten

die militäriſch-ſtrategiſche Seite der Frage beſonders berüg-
ſichtigt. Eine nähere Erörterung dieſes Punktes verbietet
ſich zurzeit von ſelbſt. Wir möchten aber dennoch nicht
unterlaſſen, auf die Aeußerung Profeſſor Otto Hoetzſch
in der „Kreuzzeitung“ vom 26. September hinzuweiſen, der

allerdings unter dem Geſichtspunkt der Beeinträchtigung
der deutſchen Machtſtellung durch die Errichtung eines
felbſtändigen Königreichs Polen feſtſtellt, daß eine
„Sicherung“ Deutſchlands im Norden, durch Litauen und
Kurland, in der Luft hänge, wenn die jetzt eingeſchlagene
Polenpolitik fortgeſetzt werde. „So wie die Dinge heute
laufen bemerkt er müſſen wir fürchten, daß unſre
ganze Grenze gegen Rußland eher noch un ſicherer
wird, als ſie vor dem Kriege war, gegen ein Rußland, däs,
mag es ſtark oder ſchwach, zariſtiſch oder demokratiſch
werden, unter allen Umſtänden nach der Oſtſee ſtreben
wird.“

Jn dieſem Punkte berühren ſich,
Anſchauungen Hettners und Hoetzſch'. Dieſe Erkenninis
hat ihre guten Gründe. Sie beruht unbeſchadet der

wie wir ſehen, die

nexionen auf der Kenntnis der geſchichtlichen, geographi-
ſchen und wirtſchaftlichen Faktoren, die Rußland nach der

falls die baltiſchen
unabweislich

Oſtſee hingedrängt haben und die
Provinzen von Rußland losgelöſt
einen neuen Abichnitt jener

werden

gigantiſchen Kämpfe um die Oſtſee
heraufbeſchwören würden, die im 17. und 18. Jahrhundert
zwiſchen den Oſtſeeſtaaten (Schweden, Polen, Rußland,
Preußen uſw.) geführt wurden.

Jn der Tat gehört die ganze Leichtfertigkeit von Welt-
machtsphantaſten und die Gewiſſenloſigkeit einer um ihre
privilegierte Stellung kämpfenden Kaſte dazu, dieſe Tat-

lung zu behaupten und auszubauen.
Das Streben des großruſſiſchen Zentralismus und Jm-

erialismus fand bei der deutſchen Herrenſchicht
der baltiſchen Provinzen verſtändnisvollſte Förderung.
Dieſes baltiſche Deutſchtum hat in erſter Linie daraus

Nutzen gzezogen, daß die Oſtſeeprovinzen dank ihrer gün-

wirtſchaftliche Blütegeit durchnachten.
Hof- und Dorfländereien durch die. Bauern die bekannt-
lich, im Gegenſatz zu Rußland, ohne Land „befreit“ wur
den brachte

den Junkern hunderte Millionen
ein, und ſchuf den Boden für die Anhäufung des Kapitals,
das ſich ſpäter in Handel und Jnduſtrie betätigte. Land
wirtſchaft und Jnduſtrie blühen, weil die ohnehin günſtigien
Abſatz- und Verkehrsverhältniſſe durch die ruſſiſche Zoll-
politik begünſtigt wurden. Der Handel nahm von Jahr
zu Jahr zu und erreichte in den fünf baltiſchen Häfen
(Riga, Reval, Windau, Libau und Pernau) im Jahre 1911
mit 652 Millionen Rubel die Höhe von 28,3 Prozent oder
faſt ein Drittel des geſamten ruſſiſchen Außenhandels.
Hand in Hand damit ging eine Jnduſtrialifierung des
Landes, die in kurzer Zeit die Hauptſtadt Livlands Riga
zum Sitz einer Großinduſtrie machte, die im Jahre 1910
über 100 000 Arbeiter beſchäftigte. Zugleich wurde der
wirtſchaftliche Zuſammenhang dieſes Reichslandes mit dem
Jnnern des Reiches immer enger. Hand in Hand mit dem
Ausbau des innerruſſiſchen Eiſenbahnnetzes, deſſen wich-
tigſte Linien in den Oſtſeehäfèn mündeten, ging ein Auf-
ſchwung der Schiffahrt und ein Ausbau der baltiſchen
Häfen, der die rapide wirtſchaftliche Entwicklung des ganzen
Reiches widerſpiegelte.

Es iſt unter dieſen Umſtänden klar, daß eine Los
löſung der baltiſchen Provinzen vom ruſſiſchen Reich

ihren wirtſchaftlichen Nuin
bedeunten würde. Auch die Loslöſung eines Teiles dieſes
Landes würde in dem hgreffenden Feile zu einer wirt-
ſchaftlichen Rückbildung führen, die die Bevölkerung ſchwer
treffen würde. Sollte beiſpielsweiſe Kurland unter
irgendeiner Form „befreit“ werden, ſo wäre das gleichbe-
deutend mit dem Verfall ſeines Handels und der Anſätze
ſeiner Jnduſtrie und mit ſeiner Verwandlung in ein agra-
riſches Soloniſationsgebict Deutſchlands, das in ſeiner
innern Verfaſſung ſich Mecklenburg würdig anreihen

Sympathien der beiden Gelehrten für weitgehende An-

Unſer
Kontrollkommiſfion, acht Mitglieder des Parteiausſchuffes

ſachen außer acht zu laſſen, und das deutſche Volk kalten
Blutes in eine weltpolitiſche Situation hineinzudrängen,
die ſeine Kräfte für Jahrzehnte lahmlegen würde. Um den
Ausgang zur Oſtſee zu erlangen, hat Rußland ein Jahr-
hundert lang Kriege mit ſeinen Nachbarn geführt,
und weitere zwei Jahrhunderte gebraucht, um dieſe Stel

letzten Jahrzehnten eine
Die Ablöſung der

nerstag den 18. Oktober 1917.

Danaergeſchenke.

m

1. Jahrgang.

ſüdlichen Ausgangs aus der Rigaiſchen Bucht zu einem
Objckt militäriſcher Rüſtungen und Wettkämpfe zwiſchen
Deutſchland und Rußland werden würde, ſei hier nur bei-
läufig erwähnt. Das Ergebnis wäre noch um vieles ſchlim
mer, wenn auch Livland ganz oder teilweiſe annektiert
würde, denn dieſes Gebiet iſt im Baltikum das weitaus
wichtigſte und fortgeſchrittenſte. Dementſprechend würde
der wirtſchaftliche Rückſchlag hier am heftigſten zum Aus
druck kommen.

Dieſe Folgerungen ergeben ſich mit ſo zwingender Not-
wendigkeit aus der ganzen Lage, daß auch die Wortführer
des baltiſchen Dentſchtums ſich ihnen nicht verſchließen
können. Sie haben die Wahl
Fortſchritt in einem autonomen Beſtandteil des freien Ruß.
lands, allerdings unter Verzicht auf ihre Herrenſtellung und
ihre Privilegien, oder der Stagnation in einem verelen
denden Lande, allerdings unter VBeibehaltung ihrer künſt-
lich konſervierten Herrſchaftsſtellung gegenüber der großen
Mehrheit der Bevölkerung. Sie wollen aber weder das
eine verlieren, noch auf das andre verzichten und verlangen
desbalb, daß Deutſchland die

Oſtküſte in ihrer Gefamtheit annektiere,
damit ſie in der Lage ſein ſollen, nicht nur ihre Herrſchaft

zu bohaupten, fondern auch dem ruſſiſchen Markte wirt-
ſchaftspolitiſch ihren Wilken aufzuzwingen. Dieſe Forde
rung, die nichts weniger bedentet als die Aufrichkuüng der
politiſchen Diktatur der deutſch-baltiſchen Ober
ſchicht im Land und der Erzwingung ihrer wirtſchaftlichen
Hegemonie auf dem ruſſiſchen Markte, wird alles Ernſtes
aufgeſtellt in einem von Profeſſor M. Sering eingeleiteten
Sammelbuch „Weſtrußland in ſeiner Bedeutung für Mittel
europa“ (Leipzig, Teubner), in dem die Wortführer der
offenen und verkappten Annexionen im Oſten mit aller
Gründlichkeit ihre Wünſche darlegen.

Das ſind letzten Endes die Ziele, die den baltiſchen Er-
oberern. vorſchweben. Nachkommen jener Ordensritter, die
vor 700 Jahren die baltiſchen Provinzen mit Feuer und
Schwert eroberten und ihre Bevölkerung unter ihr Joch
beugten, wollen ſie jetzt, daß das deutſche Volk ſein Blut
vergieße, um in der „älteſten deutſchen Kolonje“ die Herr
ſchaft einer feudal-kapitaliſtiſchen Minderheit aufzurichten.
deren Willen gemäß einen Pfahl in den Körper Rußlands
zu treiben und den Boden für einen

Revanchekrieg vorzubereiten,

der die unausbleibliche Folge dieſer Vergewaltigung wäre.
Jhnen fehlt ſelbſt jene Einſicht, die der Apoſtel der Gewalt-
politiker, General v. Bernhardi, in ſeinem Werk „Unſre Zu-
kunft“ zu dem Urteil verankaßte, Deutſchland könne an
eine Eroberungspolitik nicht denken: Eine ſolche würde
dem Geiſte der Zeit und unſerm wahren Vorteil widerſpre-
chen, denn wir könnten in Europa nur Landſtriche erwerben,
deren vergewaltigte Bevölkerung uns immer feindlich ge
ſinnt bleiben würde.“

Fremd jeder realpolitiſchen Einſicht und nur auf die
Befriedigung ihres Machtdünkels und ihrer engen Standes-
intereſfen bedacht, fuchen ſie vielmehr dem deutſchen Volke
vorzuſpiegeln, daß ſie ihm eins ſeiner verſprengten Glieder
zurückbringen, daß ſie einen ſonſt dem Untergang geweihten
deutſchen Stamm zur „deutſchen Mutter“ zurückführen
wollten.

Wenn je, ſo gilt aber hier der alte lateiniſche Satz
„Hüte dich vor den Danaern, auch wenn ſie Geſchenke

zwiſchen wirrſchaftlichem

v

würde. Daß es gleichzeitig durch ſeine Beherrichung des bringen!“

uſw. y der VLinten. Hört, bört!) Aber wie kam es zur Frakrions- undZweiter Verhandlungetas. anweſend, insgefamt 364 Teilnehmer darunter neun Ge VParteizerreißung? Vor der Entſcheidung am 4. Auguſt hielt
eb. Bürzburg, 16. Oktober 1817. noſſinnen. die Linke eine Sonderſitzung ab. Nach kurzer Bera-
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82 Delegierte vertreten Ferner ſind 56 Reichstagsargeordnete, Abg. Grenz Leipzig Veſtänden heute ch die alten f poletik der Parte nichts zurichren. So kam man zu
neun Mitglieder des Parteivorſtandes, fünf Mitglieder der Gegenſätze aus der Vorkriegtzeit. ſo ſtünde ich noch heure auf Schleichwegen und heimtückiſchem Ueberfakl.
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Die Schuld daran träg: die infame Wühlarbeit der Henke
und Herzfeld. Der Vergleich mit dem Sozialiſtengeſetz, die
Derufung auf den Maſſenſtreik dabei verfängt nicht, das ſind Er
innerungen aus Friedenszeiten. Heute aber wäre der

Maſſenſtreit
Wo die klaren Kriege le
zu Elſaß-Lothringe
1 Haln b unddie en unabſeh

prodhezeit und falſch ge
4

tennung des ſozialdemokratiſchen Friedensprogramms. Unruhe
und Widerſpruch.) Die Spaltung in der Partei dreht nicht
biohß um die Kreditbewilligung, ſondern entſpringt der Furcht,
daß die Partei die alten Grundſätze und Methoden verläßt, die
ſie groß gemacht haben. Man denke an die Lenſch und Heil-
mann. Arbeiten doch gewiſſe Leute heute mit den Gründern der
Voterlandspartei, etwa dem Herzog ar Albrecht von Meck-
lenburg, in der Kolonialgeſellſchaft und der Deutſchen Geſell
ſchaft von 1914 zuſammen. Gewiß iſt das Zuſammenarbeiten mit
bürgerlichen Parteien alte parlamentariſche Notwendigkeit, aber
das fetzige dauernde Zuſammenarbeiten mit bürgerlichen Parteien
zu beſtimmten Zwecken (Unrube und Lachen) iſt doch überaus
bedenklich. Nehmen Sie die Reſolution Braun an, die Reſo-
lurion Severing tut tatſächlich alles, um die Wiedervereinigung
zu bintertreiben. (Große Unruhe. Rufe: Unerhört!)

Schirmer (Fürth): Die entſpricht nicht
erner Anregung Adolf Brauns, ſondern Karl Brögers und
geht aus den beſten Motiven hervor. Sie will i vor
dem Unheil warnen, daß die geſamte Arkeiterbewegüng durch
Zerſplitterung bedroht iſt. Weniger Streit und mehr Aufklä-
rung in die Arbeiterköpfe über den Sozialismus. (Beiſall.)

Vetters (Gießen) wünſcht, daß die großen, für die Partei
rorreſpondenz aufgewandten Mittel lieber der kleinen Provinz-
preſſe zur Verfügung geſtellt werden, und ſpricht dann über die
elſaß-lothringiſche Frage im Sinne Katzenſteins. Auf die Dauer

ird ſich die Arbeiterſchaft zwei ſozialiſtiſche Parteien mit glei-
chem Programm ncht gefallen laſſen. Redner bedauert, daß es
nicht gelungen ſei, Kautstu, den bedeutendſten Vertreter des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus, in der „Neuen Zeit“ zu erhalten.

Abg. Molkenbuhr: Selbſtverſtändlich begeiſtert das Streben
nach Einigung die weiteſten Arbeiterkreiſe, aber damit kommen
wir der Einigung nicht einen Schritt näher. Jſt denn nicht die
Spaltung ſyſtematiſch vorbereitet und planmäßig herbeigeführt
worden? (Sehr gut!) Und nachdem es dieſen Leuten gelungen
iſt, die Spaltung herbeizuführen, ſollten ſie jetzt umkehren und
ſich wieder einigen? 1875 war die in gung viel leichter, die
Gegenſätze viel geringer. Heute kann ich nicht an eine nahe
Verſtändigung glauben. Seit Moſt und Haſſelmann
haben wir

anarchiſtiſche Elemente in der Partei,
dieſe Anarcho- Sozialiſten ſind eine Haupturſache der Spaltung.
Sehr wahr!) Mit Bakunin kämpft man gegen die „Tyrannei

r Mehrbeiten“. Dazu das wüſte Schimpfen der Unabhängigen,
das den Reichsverband in den Schatten ſtellt und
darüber hinaus noch das niederträchtige Verleumden. Ein Mernn,
der es genau kennt, Franz Mehring (Heiterkeit), hat ſchon im
voraus dieſe Methode charakteriſiert: „Es gibt nicht leicht ärger
Jeſuiten als bornierte politiſche Radikale. Auf ihre Tugend-
baftigteit pochend, ſcheuen ſie vor den ärgſten Verleumdungen
nicht zurück.“ (Große Heiterkeit und Beifall.) Laſſen wir ſie
ſchimpfen, gehen wir unſern Weg.

Fiſcher (München): Die Wiedervereinigung, die dem Willen
und Gefühl der breiten Maſſen entſpricht, ift unbedingt notwen
dig. Redner wünſcht kräftiges Eintreten für die Jugendbewe-
gung, auch in engem Anſchluß an den Arbeiterturnerbund, die
planmäßige Förderung der körperlichen Ausbildung der Jugend.

Brühl (Hannover): Es handelt ſich ſchon längſt nicht mehr
um Meinen und Denken, ſondern um Sein und Nichtſein der
Pardei. Tolerangz bis aufs äußerſte, aber wenn man zum Zei-
tungsboykott und zur Beitragsſperre greift, dann muß die
Exiſtenz der Partei verteidigt werden. Wem der Wille zur
Unterordnung unter die Beſchlüſſe der Mehrbeit fehlt, dem fehlt
auch der Wille zur Einigung.

Giermann (Nürnberg): Die Nürnberger Einigurgzereſolu-
tion iſt nicht das Werk einiger einzelner Genoſſen, ſondern der
einmütige Willensausdruck der Nürnberger Geſamtpartei. Feh-
ler und Seitenſprünge find überall vorgekommen. Auch die allzu
ſtarke Vertrauensſeligkeit zur Regierung hat ſich an der Hand der
Tatſachen nicht als berechtigt erwieſen. Aber Ebert hat ja ge
ſagt, daß wir von unſern e nicht das mindeſte preis
geben wollen, und das beruhigt. Wir wollen in der Tat keine
Reform unſers Programms, wir wollen bleiben, was wir vorher
waren. Bei der Einigung wird es nicht auf die führenden Ge
noſſen ankommen, ſondern auf die Maſſe. (Beifall.)

Hermann Müller (Parteivorſtand): Stockholm bot leider
kein erfreuliches Bild. Auch die Jnternationale und faſt jede ein-
zelne ihrer nationalen Sektionen iſt zerriſſen. Das ſchmerzt um
jo mehr, als wir

nie in Schützenfeſtſtimmung

zu den internationalen Tagungen fuhren, ſondern ſtets gewillt
waren, praktiſche internationale Arbeit zu leiſten. An dem Schei-
tern des Werkes von Stockholm trägt die Entente die Schuld.
(Sehr wabr?)“ Das hat ſelbſt das holländiſch-ſkandinaviſche
Komitee, in dem wahrlich genug Freunde der Entente ſitzen, in
ſeinem letzten Manifeſt mit dem Proteſt gegen die brutale
Paßverweigerung anerkennen müſſen. (Hört, hört!) Wir
haben alles getan, um die Friedensarbeit zu fördern. Auch in
Frankreich iſt die Friedensſehnſucht ſtark, aber beſonders nach dem
Parteitag von Bordegauyx ſteht doch feſt. daß die Thomas und Re-
naudel ihre Politik der Sabotage noch treiben können.
Dieſe franzöſiſchen Genoſſen wollen unſre Ankläger ſein, ſie,
welche die Politik Ribots und Painlevés ſo intim mitgemacht
haben! (Sehr wahr!) Sie glauben, für Freiheit und Gerechtig-
keit zu kämpfen. aber ſie vergeſſen, daß auch ihre Annexioniften
dabet an das Saarrevier und an Syrien denken. Die Formel
vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker iſt leider ſehr zweideutig.
Man kann damit die Zerreißung ganz Oeſterreich-
Ungarns herbeiführen, und mancber will es. Sehr wahr!)
Aber nehmen wir die Formel an wo iſt denn aus der Mitte
Sliaß-Lothringens der Wunſch auf Befreiung von Deutſchland
laut geworden Niemals, nirgends, nicht einmal unter dem
Schutze der Jmmunität. (Sehr wahrl) Unſer Kriegsziel bleibt
die

hat, als Elſaß-VLothri
jenen abrechmen, dig um
längern.
auf die f
ein Druck g

ringen willen den Krieg ver
andrer Seite wird boffentlick

d die franzöſiſchen Sogialiſte
h denkezgn Rußland. Wir ar

ne

hätte, iſt ſo hinfällig, dehauptung der A ſchen, daß
hinter dem Reichstag nicht die Mehrheit der Wähler ſtände. Dem
Parteivorſtand kann man höchſtens vorwerfen, 388 er zu lange
gezögert hat. (Sehr wahr!) Das Mitglied einer andern
Ja kann nicht unſer Parteitheoretiker ſein. Von der nächſten
Zukunft verſpreche ich mir leider für die Einigkeit ſehr wenig,
denn uns trennen prinzipielle und taktiſche Auffaſſungen. Bei
den Unabhängigen iſt die Politik der praktiſchen Arbeit auf dem
Nullpunkt, bei uns die Politik der örter und Demon
ſtrationen. Die Arbeiter werden erſt ſehen müſſen, ob ihre Jnter-
eſſen e werden, wenn r tie s a
gegen die Kriegsgewinnſteuer un riedensreſolution ſtimm
wenn Stadtkhagen Arm in Arm mit Kreth gegen dje Demokrati
ſierung kämpft, wenn man den Opfern des Krieges das Kapital-
abfindungsgeſetz verſagt, oder wenn man es umgekehrt macht.

pt, Einwohner hat, wird es mit

Dieſer 2 auungsunterricht unſrer poſitiven Arbeit wird die

Arbeiter au S r wi einigen B WEd mid hat nicht
hindert, trotzdem iſt die Spaltung auch zu uns
hereingetragen worden. Wir haben noch nicht einmal
Nachricht, ob Simon ſich noch zur Landtagsfraktion rechnet. Unſre
energiſche praktiſche Arbeit wird ſchließlich doch Erfolg haben und
S i d dangigen werden verſchwinden wie ſeinerzeit die Jungen.

eifall.
Winkelmann (Bremen): Solange ſich die Minderheit nicht

bedingungslos den Beſchlüſſen der Mehrheit unterordnet, iſt die
Einigung unmöglich. Wir müſſen warten, bis die zwingende
wirtſchaftliche Notwendigkeit die Arbeiter wieder zuſammenführt.
Wir ſind eine Kampfpartei und brauchen eine geſchloſſene Front,
auch in den Parteizeitungen. Für perſönlich abweichende Mei-
nungen ſind die wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften da.

Abg. Landsberg (Magdeburg):
Die Gegner jeder Einigungskundgebung erklären die Einigung für
unbedingt notwendig, wollen aber erſt abwarten, bis der große
Schaden die Arbeiter klug macht. Jch denke im Gegenteil mit
Schrecken an das Bild zweier ſich bis aufs Meſſer bekämpfender
ſozialdemokratiſcher Parteien im nächſten Wahlkampf,
der das Schickſal Deutſchlands für 50 Jahre entſcheiden wird. Die
feindlichen Brüder würden ſich erbitterter bekämpfen als die bür-
gerlichen Parteien. Bei Fortdauer der Parteiſpaltung iſt auch
die Zertrümmerung der Gewerkſchaften unvermeidlich. Die Unter
nehmer aller Parteirichtungen können etinheitlich zuſammenwirken,

die Arbeiter ſind dafür zu leidenſchaftliche Politiker. Folgen ein-
mal Gewerkſchafts-Sondereinrichtungen der Taktik der Nnab-
hängigen, dann werden wir Furchtbares erleben; denn die Los-
reißung der Unabhängigen von der Geſamtpartei bat bei ihnen
den Geiſt der Sabotage entbunden. Sie ſtimmten gegen
eine Verbeſſerung des Geſetzes zum Wiederaufbau der Handels-
flotte, bloß um uns das ganze Geſetz unannehmbar zu machen.
Sie lehnten die Friedensreſolution ab und ernteten dafür den
Tadel Troelſtras und den Jubel der „Times“. Herzfeld ſtimmte
in der Kommiſſion gegen das Beſchwerderecht der
Schutzhäftlinge, wurde aber von der Fraktion desavouiert. Jm
Hauptausſchuß kämpfte Ledebour jeden Tag für die Parlamentari-
ſierung, aber im Verfaſfungsausſchuß ſtimmten Wurm und Stadt
hagen gegen die Streichung des letzten Abſatzes des Artikels 9 der
Verfaſſung, den erſten Schritt zur Parlamentariſierung. Zuletzt
haben die Unabhängigen ſelbſt verhindert, daß ein Reichstags
beſchluß auf Aufhebung der politiſchen Zenſur zuſtande kam. Dieſe

Politik der erbärmlichſten Unfruchtbarkeit
können die Arbeiter unmöglich billigen. Aber was für ein Unglück
kann angerichtet ſein, bis dieſe Politik Schiffbruch leidet. Deshalb
müſſen wir ohne Rückſicht auf perſönliche Beſchimpfung auf die
Einigung hinarbeiten. Die andern werden die Einigung freilich
nicht wollen, ſie erwarten jetzt alles vom Reichskanzler Doktor
Michaelis (Heiterk. u. Sebr gut!), der offenbar Ehrenmitglied der
Unabhängigen werden will. Deshalb ſagen wir hier deutlich:
Lieber mit den Geächteten als mit den Privilegierten,
wenn unſre Gleichberechtigung dem kompromittierenden
Wohl gefallen des Kanzlers zugeſchrieben werden ſoll.
(Lebb. Beif.) Die andern werden nicht wollen, aber die Maſſe
wird ſehen, daß ſie nicht aus der Partei herausgedrängt worden
ſind und daß wir die Einigung nicht hindern. Jch bin deshalb mit
der Einigungskundgebung gern einverſtanden. Eine beſonder
Kommiſſion aber ſollten wir nicht einſetzen; denn ſolange bei den
andern keine Friedensneigung vorhanden iſt, wäre ſie ein komiſches
Jnſtitut, und das wollen wir ſchon wegen unſrer Würde nicht
ſchaffen. (Lebhafter, anhaltender Beifall.)

Leinert (Hannover): Die Spaltung führt auf den kleinen
Kreis derer zurück, die ſchon vor dem Kriege fortwährend die Par
teileitung beſchtmpft haben. Jch erinnere nur an die Debatten
nach dem Dämpfungsabkommen. Und doch war dieſes Abkommen

eine große geſchichtliche Tat,
der wir die Machtentfaltung der Partei in dieſem Kriege ver-
danken. Dieſe Elemente ſtanden ſchon immer pringipie nunſre praktiſche Tätigkeit. Die Spaltung jetzt auf bede taktiſche

Differenzen zurückführen zu wollen, iſt deshalb ein auf Täuſchung
der Maſſen berechneter wohlüberlegter Schwindel. Planmäßig iſt
mit der Verhetzung der Jugend und der Frauen, mit den Bei-

ſtand nicht

um Vorſchein kamen.
nſchen Rede und der Papſtnöte
exionen verfolgt, kann ich freili

terz. daß wir
ten nur noch

n. Deshalb wollen
nigkeit, ſonſt kommt

die Einigung lich
men. Solar kgmögl Ich ehr,durch

heraus

9 2 e 5 r rEin Schlußanktrag wird mit großer Mehrheit ange
nommen.

Das
Schlußwort

hält Ebert: Bei der „Gleichheit“ und der „Neuen Zeit haben
wir wahrlich lange gegögert. Wir haben nicht gehäſſig, ſondern
geradezu kameradſchaftlich Kautsky für ſeine Dienſte gedankr,
aber höher als perſönliche Rückſichtnahme ſteht das Intereſſe der
Geſamtpartei. Gegen Ausſchreitungen von rechts konnten wir
nicht einſchreiten. Perſönlich haben wir manchem Genoſſen ge
agt, daß ſie Taktloſigkeiten über Taktloſigkeiten

fen und dadurch der Partei ſchaden, aber gegen ihre Me
nungsfreiheit vorzugehen, wir dem Statur kein Reck.
Auch in der „Neuen Zeit“ wird die Meinungsefreiheit unbeding
geachtet werden. Die Politik des Parteivorſtandes iſt klar: wir
ſtehen h tandpunkt des Klaſſeklampfs, der die

nſrer ik fein und bleiben muß. (Lebhafter Bei
e nicht alle die Bedeutung der Einigkeit erMünchen): Baye cNeigung, Elſaß- ingen t ktieren. Wir in n Haben ni annkuch und Molkenbuhr ſchonuns die gr e e an der Wiege der Partei geſtanden, hat der Parteivoee haben die Oppoſition in keiner Weiſe ge mer wieder bis zum letzten Augenblick gewarnt und

gemahnt und gebeten, die Einigkeit zu erhalten. Jm der Frat
tion haben wir es als ſelbſtverſtändlich erklärt, daßß, wenn die
Minderheit zur Mehrheit werden ſollte, wir uns natürlich unter
werfen werden. Aber Spott und Hohn war die Antwort auf c
unſre von warmer Liebe zur Partei eingegebenen Bemühungen
(Sehr richtigl) Zur Wiedervereinigung gehören aber gewiſſ
Vorausſetzungen. Wo iſt der gute Wille auf der andern Seite
Ziehen uns die Ungabhängigen im Reichstag nicht immer wieder
herab, ſelbſt die Debatten, bei denen eine geſchloſſene Front ſelbſt
verſtändlich ſein müßte, wie bei der Interpellation über die Um
triebe im Heere? Selbſt die Stadtverordnetenfraktionen werden
zerriſſen,

überall nur Luſt an der Zerſtörung und Sprengung.
Nicht nur politiſche Anſchauungen trennen uns, die Taktik de
Unabhängigen würde die Arbeiterklaſſe zum Putſchismus führen.
Wie ſollen wir uns da wieder vereinigen? Sehr richtig!)) Vor
allem aber muß man in jeder demokratiſchen Partei, zumal in
unſrer Kampfpartei, demokratiſche Unterordnung unter de
Mehrheitewillen verlangen; eine Bereitwilligkeit der Unabbäng
gen dazu konnte aber kein Redner mitteilen. (Zuſtimmung
Die Stunde der Einigungsverhandlungen wird kommen, dieſe

des Parteitags ſein. Jch bitte dringend, den Antrag Braun al
zulehnen, dagegen die Anträge Nürnberg, Würzburg (Auftrag o
alle Parteigenoſſen, die Parteipreſſe und den Parteivorſtand
bei günſtiger Gelegenheit im Sinne der Wiedervereinigung s
wirken) und Severing (Vorausſfehzung der notwendigen Wieden
vereinigung iſt die Anerkennung der Mehrheitsbeſchlüſſe) augz
nehmen. Damit bringen wir den Willen zur Einheit und G
ſchloſſenheit der Partei zum Ausdruck. Mehr können wir zu
zeit nicht tun. (Zuſtimmung.) Jm übrigen gilt es aber, di
ganze Kraft einzuſetzen für die Stärfung und den Ausba
unſrer Organiſation. Wenn der Krieg vorbei iſt. wenn die Auf

n des Friedens an uns herantreken, dann werden die Arbeite
mit aller Eigenbrödelei und aller Sonderorganiſation ſehr ſchnell
aufräumen. Jch bin feſt überzeugt, die Arbeiter Deutſchland
werden noch vor dem nächſten Wahlkampf reine Bah
machen. Das bereiten wir am beſten vor, wenn wir uns fre
machen von allem Parteigezänk und die ganze Kraft den poſi
tiven Aufgaben der Partei zuwenden. Tun wir alles
den Parlamenten und in der Partei für die Arbeiterklaſſe, dan
können wir frohen Mutes der Zukunft entgegenſchauen, dan
wird der Sieg unſer ſein, trotzdem und alledem! (Lebhafter a
haltender Beifall.)

Braun und Brühne verzichten auf ihre Schlußworte.
gegen ihre Berichte Einwendungen nicht erhoben worden ſint

Es folgen
perſönliche Bemerkungen.

Dr. Lenſch: Jch kann in der Partei ſtehen, wo ich will,
kriege immer Prügel. (Große Heiterkeit.) Darüber freue
mich, ſchade um jeden Schlag, der vorbeigeht; in dieſer Debat:
ſind aber viele vorbeigegangen. Damit ſich die Genoſſen, d
meine Schriften tadeln, auch über ſie unterrichten können (Heite:
keit), habe ich ein Studienexemplar hier hinterlegt. Heiterkeit.

Jn einer Reihe perſönlicher Bemerkungen zwiſchen Otto
Braun (Parteivorſtand) und Hütt mann Frankfurt a. M.
wird der Frankfurter Preſſekonflikt behandelt. Dr. Adolf Braun
(Nürnberg) erklärt, daß er ſich durch die gegen ihn gerichteten per
ſönlichen Angriffe nicht getroffen fühle.

Der Antrag der Kontrollkommiſſion auf Entlaſtung
des Parteivorſtandes wird gegen eine Stimme ange
nommen, ebenſo der von Ebert erwähnte Antrag Würzburg, un
mit allen gegen ſieben Stimmen die Reſolution Se
vering. Hierdurch ſind alle ſonſtigen zur Einigungsfrage ge-
ſtellten Anträge erledigt. Der Antrag Teltow-Beeskow auf plan
mäßige Förderung des Abſatzes der Parteiliteratur wird dem
Parteivorſtand überwieſen.

Jn der Nachmittagſitzung wurde der Bericht der
Reichstagsfraktion erſtattet. Schmidt (Meißen) bem
tragt. einem Korreferenten der Minderheit unbe
ſchränkte Redezeit zu geben.

Vorſitzender Ebert: Der Antrag iſt bei ſachlicher Verich!
erſtattung über die Fraktionsarbeit ungewöhnlich. Für die Frag
der Kriegskredite wollen wir einem von der Minderheit geſtellten
Redner verlängerte Redezeit gewähren.

Widerſpruchslos wird ſo beſchloſſen. Sodann ergreift der
Berichterſtatter Dr. David das Wort. Wir werden ſeine Au
führungen Raummangels wegen erſt morgen im Zuſammenba:ern, die ſich ſchon

Sicherung der Unverſehrtheit des d en Reiches. (Lebh.
Zuſtimm.) Wir haben den Frankfurter n auerkannt; nur
einem vollſtändig beſiegten Deutſchland
entriſſen werden. Wer die Abtretung Lothringens
Verhandlungsgegenſtand machen will, verzögert den Frie-
den. (Sehr wahr!) Auf der Baſeler Konferenz wurde unter
den Kriegsgründen, die Europa bedrohen, die elſaß-lothringiſche
Frage nicht genannt. Das war Bebels ausdrücklicher
Wille, weil die Frage ihm vollſtändig erledigt und
tein Diskuſſionsgegenſtand mehr war. (Hört, hört!) Ein Zuge-
ſtändnis von unſrer Seite würde die franzöſiſchen Forderungen
doch nicht erfüllen. Nach franzöſiſcher Vorſtellung ſollen ja zur
Abſtimmung nach 1871 eingewanderte Deutſche nicht zugelaſſen
werden. (Hört, hört!) Auch taktiſch wäre nichts verfehlter als
eine Volksabſtimmung zwei oder drei Jahre nach Friedensſchluß.
Tas würde die Glut des Haſſes neu entfachen. Nach den Kriege
wird auch Frankreich ſchon zur Beſinnung kommen. Wenn es erſt
überdenkt. daß es für dieſen Krieg mehr Männer geopfert

n Elf r Nicht vie und

8

Walter (Nürnberg): Trotz aller Tolerangz und trotz allem
guten Willen iſt auch Nordbayern in den Meinunggsſtreit hinein-
gezogen worden. Man hat auch bei uns die Trennung vollzogen,
obwohl wir die größte Rückſicht geübt und unbeſchränkte Freiheit
gewährt haben. Die Kreiſe Aſchaffenburg und Hof ſind aus der
Organiſation ausgetreten, aber wir haben über die Hälfte der
Vereine bereits zurück und unſre Organiſation iſt ſo ſtark wie
vorher. (Sehr gut!) Wir brauchen alſo keine Furcht zu haben.

Menge (Vegeſack): Beſtand wirklich zwiſchen Haaſe und
Bernmſtein auf der einen und dem Parteiporſtand auf der andern
Seite ein unüberbrückbarer Gegenſatz? tdes 4. Auguſt bhat ihn erſt geſchaffen. Die Fraktion hätte die
Kredite ablehnen müſſen, ſobald die Annexionsgelüſte der Regie

üher angen hatten, auf die Spaltunge An eine Wied ereini( v um

Jch glaube, die Politik

wiedergeben.

Jn der Mittwoch Sitzung des Parteitags er-
Abg. Hoch das Korreferat für die Minderheit der Reich

tags Er ſchließt mit der Aufforderung, daß der Parte
tag rückſichtsloſeſten und ſchonungsloſeſten Kampf der Regierung

anſage.
Hoch legt eine im Sinne ſeines Referats gehaltene Reſolu-

tion vor, während eine Entſchlicßung, die Löbe (Breslau) ein
bringt, die Haltung der Fraktion billigt, die Pflicht zur Lande
verteidigung anerkennt, von der Regierung klarſte Stellung
der belgiſchen Frage fordert und aufs ſchärfſte gegen eine Auf
teilung Elſaß-Lothringens proteſtiert.

Nach längerer Debatte wurde der Antrag Löbe mit 26
gegen 14 Stimmen angenommen, der Antrag Hoch mit 25d
gegen 26 Stimmen abgelehnt. z

aber wird Sache der Parteileitung, des Parteigusſchuſſes und

a



wir
noch

Uen
nmt
ich
riſis
ſehr.
urch
aus

nge

i die
unter
uf ci
ingen.
ewiſſ
Seite
vieder
ſelbſt

Um
perden

ik der
ühren.
Vor
nal in
c der
häng
nung

dieſe
s und
un gab

rag ca
rſtand
ing s
Lieder

autg31

d G

chl ind

Bah:
ns fre
poſi
lles

dan
dan

ter a

rie,
n nun

pill,
eue i
Debat:
en, d
(Heiter
terkeit.

n Otto
a. M.

I raun
ben per

ſt ung
e ange

irg, un
Se
rage o
uf plan

rd dein

ie Frag
geſtellten

d

94 dertcerrr v

19 s er-
c Reich

Parte
egierung

Reſolu-
au) ein-

Lande
lung
ne All-

mit 26
mit 25d

Was der Krieg bringt.
Neue Verſenkungen.

Amtlich wird gemeldet:
Neuerdings wurden im Sperrgebiet um Eng-

land wiederum eine Reihe von Dampfern und Seglern
durch unſre U-Boote vernichtet.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaff
nete engliſche Tankdampfer „Vinena“, der als U-
Boot Falle fuhr, ſowie ein Dampfer von über 7000
Tonnen, der auf dem Wege England Le Havre angetroffen
wurde und anſcheinend Munition geladen hatte, ferner
die franzöſiſchen Segler „La Martine“ mit Salz-
fiſchen nach Frankreich und „Aeren Both“.

Neue U-Voots-Erfolge: U. 39, unter ſeinem in 3 Kriegs
jahren hervorragend bewährten Kommandanten Kapitän-
leutnant Forſtmann, hat unter andern Erfolgen vor der
Straße von Gibraltar fünf wertvolle Dampfer mit
über 20 000 Bruttoregiſtertonnen verſenkt, und zwar die be
waffneten engliſchen Dampfer „Normanton“ (3862
Tonnen), „Merſario“ (3847 Tonnen), „Almora“ (4385 Ton
nen), „Nuceria“ (4702 Tonnen) und den japaniſchen
Dampfer „Hikoſan Maru“ (3555 Tonnen). Die innerhalb
von drei Tagen vernichteten Schiffe hatten zuſammen
31 500 Tonnen Kohle als Ladung; davon waren
ſive als 26 000 Tonnen für den Winterbedarf Jtaliens be
timmt.
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Der Seekrieg.
in Munitionsdampfer verſenkt. Nachreiner Meldung aus Paris wurde der ger „Medie“

(4770 Tonnen) am 23. September im Mittelmeer
torpediert. Das Schiff, das Munition geladen hatte,
l x r und verſank in einigen Minuten. Es hatte559 Paſſagiere an Vord, darunter algeriſche Soldaten,
eingeborne Arbeiter und Kriegsgefangene, 250 Perſonenwerden vermißt. gen f

Ein italieniſcher Paſſagierdampfertorpediert. Der italieniſche Dampfer „Bari“, mit
den griechiſchen Konſuln ans der Türkei an Vord, wurde
von den Deutſchen torpediert. 50 Ueberlebende wurden auf
Korfn gelandet, 120 in Jtalien. Man fürchtet, daß die
griechiſchen Beamten umgekommen ſind.

Hilfskrenzer und Minenfeger verloren.Die engliſche Admirali gibt bekannt, daß der Minen-
fe ger „Begonia“ ſtark überfällig iſt. und man nimmt an,
daß er mit Mann und Maus unterging. Der bewaffnete
Hilfskreunzer „Champague“ wurde torpediert und ver
ſenkt. Fünf Offiziere und fünfzig Mannſchaften kamen nm.

Aus dem Dreitlaſſenhaus.
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus trat am Dienstag

nach längerer Pauſe wieder zuſammen. Eine Verordnung
der Regierung über die Verlängerung der Amtsdauer der
für Bergwerke gewählten Sicherheitsmänner und Arbeiter-
ausſchußmitglieder wurde der verſtärkten Haushaltskom-
miſſion überwieſen, ebenſo ein Antrag, der von der Regie-
rung Darlegung unſrer wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, insbeſondere der Kohlennot, ver-
langt. Auch unſre Parteigenoſſen waren damit einver-
ſtanden, daß die Erörterung zunächſt im Ausſchuß und erſt
ſpäter im Plenum ſtattfindet.

Eine Debatte riefen dann die Anträge der Volkspartei
und des Zentrums hervor, die von der Regierung die bal-
digſte Neureglung des Beamtenrechts verlan-
gen. Sie wurden der Gemeindekommiſſion überwieſen.
Unſre Genoſſen erklärten ſich durch den Mund des Abge-
ordneten Haeniſch damit einverſtanden, daß die Vorar-
beiten für dieſe Materie ſchon jetzt begonnen werden, da-
gegen dürfe das Dreiklaſſenparlament nicht mehr mit der
endgültigen Erledigung betraut werden, ſonſt ſei zu fürch-
ten, daß die Beamten weder in politiſcher. noch in wirtſchaft
licher Beziehung zu ihrem Rechte kämen. Selbſtverſtändlich
erklärten die Herren von der Rechten, daß gerade dieſer
Landtag ein ſoziales und freiheitliches Beamtenrecht zu
ſchaffen geeignet ſei.

Am Mittwoch wird das Haus ſeinen zweiten Vizepräſi-
wählen, und über die Verhältniſſe der

Staats arbeiter ſprechen.
Nach dem Beſchluß des Aelteſtenrats ſoll nur noch heute,

Mittwoch, eine Vollſitzung ſtattfinden, worauf das Plenum
ſich bis zum 6. November vertagen ſoll. Die Vollſitzungen
ſollen mit der Frage über die rechtliche Stellung der Diſſi-
dentenkinder wieder eröffnet werden. Dazwiſchen
werden die Kommiſſionen arbeiten. Nächſt der Wohnnungs-
kommiſſion wird die Haushaltskommiſſion ihre Beratungen
halten, um die Kohlennot und die Ernährungsfragen zu
erörtern. Der Seniorenkonvent beſchloß ferner, die Geſetzes-
vorſchläge für eine Vereinfachung der Verwal-
tung einer aus 14 Mitgliedern beſtehenden Kommiſſion
zu überweiſen.

Der Antrag über die Kohlen verſorgung und
die Ernährung, der von faſt allen Parteien geſtellt
worden iſt, lautet: „Das Haus der Abgeordneten wolle be
ſchließen: die kgl. Staatsregierung zu erſuchen, in der ver
ſtärkten Staatshaushaltskommiſſion Auskunft darüber zu
erteilen, welche Maßnahmen für die Sicherſtellung der Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Kohle und für die Sicher-
ſtellung der Ernährung unſres Volkes im laufenden Ernte-
jahr getroffen oder geplant ſind.“

denten
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Staatsmonopole und Zwangskartelle
Der Staatsſozialismus iſt in einem geradezu

komiſchen Grade das Schreckgeſpenſt der deutſchen
Kapitaliſten geworden. Bekanntlich haben infolge der
Kriegsnotwendigkeit Schuh und Seifeninduſtrie vom
Staate zuſammengelegt werden müſſen; die geſamte Jndu
ſtrie über das ganze Reich hin bildet danach einen vom Reiche
beaufſichtigten und teiweiſe befehligten großen Rei ch s
truſt. Bei andern Jnduſtrien wird dieſelbe Entwicklung
unaufhaltſam ſein.

Nun iſt es ganz klar, daß, wenn das Reich erſt einmal
dieſe Organiſationsarbeit vollbringt, es früher oder ſpäter
den überflüſſig gewordenen Unternehmer gänzlich ausſchaltet
und den Unternehmerprofit für das Reich in Anſpruch
nimmt, eine Löſung, welche durch die großen Steuerbedürf-
niſſe der Nachkriegszeit beſonders nahe gelegt wird. Dieſer
Wegfall des Unternehmerprofits in wichtigen Jnduſtrie-
zweigen iſt es, der die Kapitaliſten jetzt bei Tag und Nacht
ängſtigt. Darum erläßt jetzt die Düſſeldorfer Handelskam-
mer eine Erklärung, daß Jnduſtrie und Handel gern bereit
ſein werden, den auf ſie entfallenden Teil der Reichslaſten
zu tragen, wenn nur die Zwangsſyndizierung auf
den möglichſt geringen Umfang beſchränkt bleibe und
nicht Staatsmonopole die perſönliche Tüchtigkeit
hemmten, das Wirtſchaftsleben verödeten und wichtige Han-
delsgruppen verdrängten.

Dieſe „Steuerfreudigkeit“ der Grßinduſtrie, die ja eine
ganz neue Erſcheinung iſt, und auf deren Ernſt man noch
keine Probe abgelegt hat, läßt jedenfalls heute ſchon er
kennen, wie ſehr die Herren ſich davor fü rchten, daß
ihnen der Staat in die Betriebe hineinguckt.
Deshalb tobt auch die „Deutſche Arbeitgeber-Zeitung“ gegen
Auguſt Winnig vom Bauerbeiterverband, weil er den Mo
nopolgedanken im Zuſammenhang mit der Jdee des Ver
ſtändigungsfriedens unterſucht und empfohlen hat. Es iſt
ja klar, daß ein Frieden ohne Annexionen und Kriegsent-
ſchädigung eine großzügige Ausdehnung der Staatswirt-
ſchaft zur unbedingten Notwendigkeit macht. Daher iſt es
auch verſtändlich, daß die Nutznießer der großen kapitaliſti-
ſchen Privatmonopole in Rheinland- Weſtfalen und
anderwärts die vorderſten Rufer im Streite für die
Vaterlandsvartei ſind.

Stimmungsmache.
Ein Berichterſtatter des „Berl. Lokal-Anz.“ will an „beſt

unterrichteker“ Stelle erfahren kaben, daß die Verhaftu ung
der Frau Zietz durch den eauftragten Unterſuchungsrichter
des Oberreichsanwalts erfolgt iſt. Frau Zietz verwaltete
das Bureau der Unabhängigen ſozialiſtiſchen Partei in Berlin und
hatte nach den Mitteilungen des „Lok.-Anz.“ in deſſen Räumen
mit Angehörigen der Marine in der vom Reichskanzler
Dr. Michaelis und dem Staatsſekretär von Cavpelle am 9. Oktober
erwähnten Angelegenbeit längere Konferenzen.

Wir ſtimmen vollkommen dem „Vorwärts“ zu, wenn er
dazu ſchreibt: „Gegen dieſe Art, Stimmungsmache zu
ungunſten der Verhafteten zu machen, muß entſchieden pro-
teſtiert werden. Wir kennen die Akten nicht, auf die ſich das
Verfahren gegen Frau Zietz gründet, finden aber die Beziehungen
der „Unabhängigen“ zu Angehörigen des Heeres und der Flotte
an ſich vollſtändig unverdächtig. Jedermann wetß, daß ſich die
ſozialdemokratiſche Partei geſpalten hat und daß beide Gruppen

die Entſcheidung über ihren Streit von den heimkehrenden
Feldgrauen erwarten. Gerade für die neue Parteigründung
der Unabhängigen iſt dieſer Zuzug eine Lebensfrage, bleibt er
aus, dann iſt die Partei erledigt. Daraus erklärt ſich von
ſelbſt, daß die „Unabhängigen“ auf ihre Beziehungen zu Ange-
hörigen des Heeres und der Flotte den größten Wert legen.

Solange nichts andres bewieſen iſt, nehmen wir an, daß die
„Unabhängigen“ in Heer und Flotte gar keine andre Arbeit ver-
folgen als die. ſpätere Mitglieder für ihre Organiſationen zu
gewinnen, die dann Proteſtreſolutionen gegen den ſozial-
demokratiſchen Parteivorſtand annehmen ſollen. Wir ſind
die letzten, denen ſolche Abſichten ſympathiſch ſind, ſehen in ihnen

aber doch eine recht darmloſe Erklärung der angeblichen revo-
lutionärent Verſchwörungsabſichten, die die „Unabhängigen“ in
Heer und Marine verfolgen ſollen. Auf alle Fälle wäre es eine
ſchwere Schädigung deutſcher
wenn man die Welt an eine ſolche Verſchwörung glauben laſſen
wollte, ohne daß zwingende Beweiſe dafür vorliegen.“

Reichsintereſſen,

Notizen.
Landtagsabgeordneter Tranub hat ſein Mandat dieher noch

nicht niedergelegt. Die Fraktion der Fortſchrittlichen Volkspartei
hat ſich am Dienstag mit dem Fall Traub beſchäftigt und die
öffentliche Agitation gegen Partei- und Fraktionsbeſchlüſſe und
ihre Bekämpfung im Verein mit politiſchen Gegnern mit den
Pflichten eines Abgeordneten der Partei un v ereinbar erklärt.
Traub hatte an die Fraktion einen Brief gerichtet, in dem er die
Frage geſtellt hat, ob es der Fraktion genehm wäre, wenn er nach
Austritt aus der Fraktion ſein Mandat als „Wilder“ beibe-
hielte. Er könnte doch bei wichtigen Abſtimmungen in innerpoliti-
ſchen Fragen, wo es möglicherweiſe auf eine Stimme ankäme, in
liberalem Sinne den Ausſchlag geben. Die Fraktion hat Herrn
Traub mitgeteilt, daß ſie darauf kein Gewicht lege. Der
Wahlverein der Fortſchrittlichen Volkspartei Teltow-Beestow-
Storkow nahm ebenfalls Stellung zu der Haltung Traubs. Nach
längerer Debatte wurde eine Entſchliezung mit großer Mehr
angenommen, in welcher es ver d dchbheoenr deherzt, dar Abgeori mer

t b das eerteeugn dorf8& c Noroängen rich t n Q z rdieſen Vorgangen n i ch c h 9 ver rc. u Devor v ar rſchrit: ichen rganttatton ſeines wantreies vent

Kein Verfahren gegen Haaſe, Dittmann und Vagtherr.
Die konſervative „Tägliche Rundſchan“ hatte berichtet, die Regierung
habe die Einſetzung einer parlamentariſchen Unterſuchungs kommiſſion
gegen die drei Abgeordneten abgelehnt, da ſich das Anklagemateria!
bereits auf dem Wege an vas Reichsgericht in Leipzig befinde. Dem-
gegenüber erklärt der Berliner Lokalanzeiger“: Nach Erkundigungen
an zuſtändiger Stelle ſind wir in der Lage, auf das beſtimmteſte zu
erklären, daß dieſe Nachricht falſch iſt. Für ein Verfahren gegen die
genannten Abgeordneten hat niemals ausreichendes Material
vorgelegen.

Abgeordneter Wellſtein geſtorben. Der Zenirumsabge-
ordnete Wellſtein, ſeit 1893 Mitglied des Reichstags und des Abge
ordnetenhauſes, iſt im 68. Lebensjahr geſtorben.
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Keine Friedensgeſpräche mehr. Ans Wien
wird gemeldet: Mehreren Blättern zufolge ſei durch die
letzten Erklärungen von Lloyd George, Asqunith und Ribot
nach Auffaſſung hieſiger diplomatiſcher Kreiſe die Friedene-
aktion der Mittelmächte zu vorläunfigem Abſchluß
ekommen. Durch Ablehnung unſrer Friedensvorſchläge
eien an ſich jene Umſtände eingetreten, unter denen Graf

Czernin von einer Reviſion unſerer Kriegsziele ſprach.
c

Friedensantrag in der italieniſchen Kammer. Nach dent
„Corriere della Sera“ wird der Sozialiſt Enrico Ferri in der
Kammer einen Antrag ſtellen mil der Aufforderung an die Regierung.
im Einvernehmen mit den Verbündeten eine Friedensgktion
einzuleiten, welche, wenn auch unter Ausſchluß eines Sonder
friedens, geeignet iſt, das baldige Ende des Krieges herbeizuführen

Der Kaiſer auf dem Balkan. Der deutſche Kaiſer hat i
dem Staatsſekretär Kühlmann im Gefolge eine Reiſe zum Beſuch des
bulgariſchen Zaren und des Sultans unternommen. Jn den Trint
ſprüchen auf dem Feſtmahl in Sofia wurde von beiden Herrſcher
die Unlöslichkeit des Bündniſſes gefeiert. Der Kaiſer ſprach die
Hoffnung aus, „in einer nicht zu fernen friedlichen Zeit“
ein glücklich geeintes Bulgarien begrüßen zu können. Am Montag
ſetzte der Kaiſer ſeine Reiſe nach Konſtantinopel fort.
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Oeſel ganz beſetzt!
B. Großes Hauptquartier, den 17. Otteber

(Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern ſchwoll der Artilleriekampf vom
Neberſchweinmungsgebiet der Yfer bis zur Lys geſtern wieder zu
erheblicher Stärke an. Jn einzelnen Abſchnitten war die Feuei
kraft am Abend, auf der ganzen Front heute morgen grſteigert.

Anßer Erkundungsgefechten, die auch zwiſchen dem Kanal
von La Baſſée und der Scearpe zahlreich waren, kam es nicht zu
Jnfanteriekampftätigkeit.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Der Feuerkampf nordöſtlich von Soiſſons dehnte ſich
geſtern zeitlich aus und war zeitweilig ſehr hbeftig; er hielt auch
nachts an.

Jn der weſtlichen Champagne, in den Argonnen
und auf dem öſtlichen Mags ufer erreichte die Artilſſerietätig
keit gleichfalls größere Heftigkeit als in den letzten Tagen

Zehn feindliche Flugzenge und ein Feſſelballon ſind
geſtern abgeſchoſſen worden. Leutnant v. Bülow brachte
ſeinen 23., Leutnant Böhme den 20. Gegner im Luftkampf zum
Abſturz.2 ünkirchen wurde von unſern Fliegern erneut und mit
erkannter Brandwirknung durch Bomben angegriffen.

Zur Vergeltung für Bombenwürfe feindlicher Flieger auf
uffne Städte wurde die im franzöſiſchen Operationsgebiet liegende
Stadt Nancy von uns mit Bomben beworfen. Größere
Brände waren die Folge.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die auf der Halbinſel Sworbe noch Widerſtand lei-

ſtenden feindlichen Kräfte wurden geſtern durch unſre Truppen
überwältigt.

Die Jnſel Oeſel iſt damit völlig in unſerm Veſitz.
Die Veute mehrt ſich; geſtern wurden mehr als 1196

Gefangene eingebracht.
Unſre Seeſtreitkräfte hatten nördlich von Oeſel und

im Rigaiſchen Meerbuſen mit ruſſiſchen Zerſtörern und Kanonen-
bovten Gefechte, die für uns günſtig ausgingen. Ohne eignen
Verluſt wurden die feindlichen Schiffe zur Umkehr gezwungen.

Marine-Luftſchiffebewarfen Pernau mit Bom-
ben; große Brände brachen dort aus.

Auf der feſtländiſchen Front lebte die Gefechtstätigkeit an
mehreren Stellen beträchtlich aquf: vordringende Streifahteilungen
der Ruſſen wurden vertrieben.

Mazedoniſche Front:
Keine größern Kampfhandlungen,

Der Erſte Generalquartiermeifter
Ludendorff.
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Aus der franzöſiſchen Kammer.
W. T. V. Paris, 16. Oktober. (Havas.) Die Kammer

hatte beſchloſſen, zu einer Geheimſitzung zuſammenzutreten,
um die Interpellation Mayeras über die Erklärungen Ribots, die
ſich auf deutſche Umtriebe wegen Elſfaß-Lot hringens be-
ziehen, und die Jnterpellation Bokanpwfki bezüglich der Abwehr
feindlicher Machenſchaften durch die Alliierten zu beraten. Nach
der Geheimſitzung erklärte der Präſident, daß eine einfache Tages
ordnung über die Jnterpellativnen Mahera und Bokanowſtki bean-
tragt worden ſei. Renaudel teilte mit, die Sozialiſten wür
den ſich nach den Erklärungen Ribots der Abſtimmung ent-
halten. Vor der Abſtimmung ſprach Delahaye, der über den
Fall Daudet-Malvy interpellieren wollte, über die Feſtlegung des
Zeitpunktes der Jnterpellation. Die Kammer nahm in öffent-
licher Sitzung mit 313 Stimmen die einfache Tagesordnung an,
die von der Regierung als Abſchluß der Jnterpellgtionen Manyeras
und Brkanvmfkis gebilligt worden war. Bei der weitern Debatte
über die Jnterpeillativn Dekahaye erklärte Miniſterpräſident Pain-
ſevé, er beſtehe anf der Vertagung der Debatte und ſtelle die Ver-
tranens frage. Die Vertagung der Jnterpellation Delahaye
bis nach Abſchluß des gerichtlichen Verſahrens wurde mit 246
gegen 189 Stimmen angenommen und daraufhin

1917.
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Aus der Gewerktſchaftsbewegung.
Konferenz der Lagerhalter.

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hatte für den
8. und 9. Oktober in Würzburg eine Vertreterkonferenz der
bei ihm organiſierten Lagerhaleer der Konſumvereine veranſtaltet.
Die Konferenz hatte den Zweck, eine Ausſprache über die durch
den Krieg hervorgerufenen wirtſche aftl lichen Umwälzungen im
Lagerhalterberuf derbeizuführen. Die Verhandlungen wurden
eingeleitet durch ein Referat von Döhnel über die Gehalts-
ind Arbeits verhältniſſe der konſum genoſſenſchaftlichen Lagerhal-
er. Er wies darauf hin, daß die Gehallsverhältniſſe im allge-

meinen ſchon vor dem Kriege verbeſſerungsbedürftig waren. Der
Krie eg hat aber eine Teur rung ges zeigt, die r die inzwiſchen ge
währten Teurungszulagen nicht im entfernteſten vertgemachtworden iſt. Es muß darauf Vedacht genommen werden, die
Grundlöhne zu erhöhen.

Nach tängerer Debatte wurde beſchloſſen, daß eine Erbebung
ieber die Gebalts- und Teurungszulagen ſtattfinden ſolle, und
ferner folgender Entſchließung zugeſtimmt: „Die Konferenz ſtellt
nach eingehender Erörterung der Gehalts- und Arbeitsbedingun-
gen der vagerhalter feſt, daß die vor dem Kriege ſchon zu niedrigeBezahlung durch die Teu run ung der Lebens haltung während des
Krieges neue bedeutende Verſck hlechterungen e erfahren hat. Die

r teilweiſe Lewähbrten Teurungssulagen ſind als unzu-täne glich anzuſehen. Es iſt deshalb notwendig, die Tarifverträge
zu kündigen und eine Erhöhung der Grundgehälter zu erſtreben.
eben dieſer n ſind entſprechend den örtlichen Verhält-
u szulagen zu verlangen. Um dies zu erreichen,

rhaller bereit, alle die den Gewerkſchaften zur Ver-
g ſtehenden Mittel und Maßnahmen zur Anwendung zu

Im zweiten Verhandlungsag wurden beſondre Berufs
ragen und organiſatoriſche Angelegenbeiten beſprochen. Die

Koirferenz erklärte ſich dabin, daß den Begir sleitern e Rech:
ger räumt werde, bei Arbeitsſtreitigteiten einzelner legenvermittelnd einzugreifen und die entſtehen den Koſten di e Haupt

kaſſe trage. Zu einer längern Erörterung führte ein Rundſchrei-en, welches einzelne ſächſiſche und thüringiſtche Kollegen an die

Zezirke geſchickt hatten. Der Hauprtvorſtand hatte dieſes Rund-
ſcheiben ſchriftlich beantworbet und die gegen ibn erdobene d.

s im weſentlichen unberechtigt bezeichnet. Jn der Diskuſſioierüber wurde haup: ſächlich die Frage erörtert, ob dem Re dar
teur des Fachorgans „Filialleiter“ genügende BVewegungsfreiheizewährt werde. Von einigen Vorſtandsmit Sgende wurde dies
unbeding: bejahbt. Hierzu wurde ſchli egli ch folger Reſolutionni: 29 geg 16 Stimmen angenommen „Jede Kern uſſung des
edakteurs durch Vorſtand und Ausſch i des Zentralverbandes

der Handiungesgebilfen iſt zu unterlaſſen, der allein nur zu ent-
ſcheiden hat, welche Artike! gufnahmebe recht igt ſind und welche
nicht. Dem Vorſtand oder einzelnen et iglicdern desſelben ſel

inbhenommen ben gegen Artikel oder Zuſchriften, die ihren

el d n 5Anſichten nicht entſ chen, im „Filialleiter“ oder der „Hind-
R J 27 dgsgebilfen Zeitung zu volemiſieren, jedoch nur in dem Rah-

n, der jedem andern Mitglied unſers Verbandes auch zu

Vom Wecdstum der freien Gewerkſchaften. Der Go i
deiterrerband gewann in Auguſt 1649 neue Mitglieder une S

92 e d 9en a f2 zonrne. d m i e deDie T eire e kordgz un v ne Dort jetzige egteder-

53 S wer S z D.d P h o W 2 Tzif t 3065 noer dem .ande vor Kriegéevegtnr Der

Kleine Chronik.
Ein Kinderſonderzug verunglückt.

Ein entfetziches Eiſen dahnung l üſck hat ſich am Dienstag,
ens 5 Uhr, auf dem Bahnhof Schön hauſen a. d. Elbe er

eignet. Der Kinder'onderzug 2240 von Tuchel nach Eſſen, der
Stadtkinder aus der Provinz Weſtpreußen nach der Heimat zurück
achte iſt 5 Uhr morgens, anſcheinend infolge Nichtbeachtens
eines Halteſignals, auf einen im Bahnhof haltenden Güterzug aufgefahren. Mehrere Perſonenwagen ſind zertrümmert,
25 Kinder und ein Schaffner ſind tot, 15 Kinder und eine
Begleiterin teils ſchwer, teils leicht verletzt und im Stendaler
Johanniter-Krankenhaus untergebracht worden.

Dem „Altmärker“ entnehmen wir folgende Einzelheiten Die

P. de t. a J 2 Jine Voes gertenzug v atte h noch n 17 e e Guter:ugs tneing c wich n

wo 5 T edadurch ſitzen drei Wagen, die mit Kartoffeln beladen waren, auf

9 rn rn e Se e v 59 Boa r r.1 e r c a J 1 20 Der Pacr des 9 erienzugs bat V Larau
r 5 Sigenden ver v olt andtg 9 2 r t. Vie vier lezte

W 9 De er fette ſt r J d geſch d egen De Note 209 nnd u Seite h t Un lie en etwa
M 2 e d

2 Meter v D. m S ch ten e trang entfer nr. D c Scieren ſind, per

J v e c Be D D rurfach t dure v e 4 eretgen Ar aprau, ges en vte m auf V C C ine

Z. o erten Je r tejer e wo h derte i e t lieg pla au f der SCttec.

17 T J e Jr L nen V 2 en v e ten. 52 tter und Gl la erurmn 9
Toet find 25 Kinder und ein Bremfer Spohn, in Stendal wohn-

4 d u e p 2 Daft. Letzterer befand ſich im Bremſerhäuschen des Güterzugs. Die
der ftaumen aus der Juduſtriegegend, von wo aus ſie zur Er

S e 7 R w. e Jo reupert geh ictt wurden. 15 Verletzte ſind tun Arun-
ten ntergebracht; zwei ſollen bereits geſtorben ſein. Ter

r F i na 33 S ch e n iſt bede unten W es erha upt iſt die eſes Eiſenb ahn-

S. S Pcr. d Fehde c it J b v e n 4 Kriegsgefangene
e Der Verkehr mitg igo n. c l. Troum un ecrö eiten veſch 3 i Ver Derreg v mr ictelt ſt9 3

l circa S r ſeloſr ſtändlich erert iden die Züge erne erhroliche
er

We vDie Glocke. Soszia c henh: Herausgeberd f: 4 md talwipe 1 d t T S2 h 4 W ch D. J. wer M O.J r S 0 J Arti?teJ C e J CTr 26 d thäl b ehe L 4
d *4 J re M d n 9V x d Ct Waſſer D o weni De e 5 4442D T. 58 ſ. Set H t. D. M. Dr. ro i der er af: lichen5 See M. D d t n v Unh d. Je h v e 1 i 4rho: G re ck: ehe M r D2c el o D. h eheu K. r ed g den Tod. l. erX e K re vrodge L. Lite Vei D. G. l.r 9 W9 e mee e m M w.Dinge 30 Pfg. vi erteljährl W 3,5 r St allen u

handlungen und Poſtanſtalten.

Ich Hade heute eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahmeven Solzzelſtoff und Str ohzelſtoff Nr. Pa. 1500/9. 17 KRA. ertaſſen.

Die Bekannunachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

W agdeburg, den 18. Oktober 1817.
Der Kellvertretende Korn mandierende Senerzl des 1. Arn rv-
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Große Ulrichstraße 57.

Oerkxtütten für moderne Fotoerafie
S Unch Vergrößerungen.

12 Visites von G N. a
12 Kabinetts vo I2 C. a

Vornehme Kus führung bei garantierter Haltbarkoeit.
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Werktagen von 8 his 7 Uhr.
Sonntagen von 9 bis 2 Uhr.

Abends bei elektrischem Licht.
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Oleichheit

ln Freien Stunden nen e
Der Wahre Jacob h e Meelene>8 ineen2

Berliner Jllustrierte Zeitung a e
Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek

Zeitschrift zur Vertecutung der interessen äer schatteaden Vrau-
Einzolunummer 10 Pf.

v r g 3 g 59Wo nseliritt. enthaitend 5pannende Romane und

ZTacdcic. Ca. 50 verschiedene Bünächen à 20 P

Dokumente zum Weltkrieg anReichhaltige Roman- Bibliothek t. n

Für die Schneiderei:
Frauenzeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei
Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 120.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Oktober 1917.

Die Neureglung der Straßenbahnverhältniſſe,
die in der letzten StadtverordnetenSitzung genehmigt worden iſt,
ſei zur Ergänzung unſrer bisherigen Mitteilungen darüber nach-
ſtehend in knappſter Weiſe geſchildert:

Ein vorläufigerAusweg zurErzielun
der einzige Weg, der keinen baulichen

vom Steinweg über den Markt, Walhalla nach der Artillerie
kaſerne, ſondern vom Walhalla-Theater abzweigend nach dem
Bahnhof Trotha führt. Der Magiſtrat hat dieſe Linienänderu
beſchloſſen. Sie zieht eine andre Linienführung der Stadtbahn-
linien 4 und 5 nach ſich. Die Linie 4 wird künftig nicht mehr vom
Hettſtedter Bahnhof--Markt--Walhalla, nach dem Zoologiſchen
Garten, ſondern vom Walhalla ſüdlich abzweigend, nach der Ar-tillerie-Kaſerne fahren, und die Linie 5, die bisher vom Haupt

bahnhof nach dem Trothaer Bahnhof fuhr, wird hinfort nur bis
zum Zoologiſchen Garten fahren.

Dieſe Aenderungen werden zugleich mit der Einrichtung des
Umſteigeverkehrs (ſ. u.) eingeführt. Gleichzeitig werden zur
ſchnellern Abwidlung des Verkehrs einige Halteſtellen der Stadt
bahn eingezogen oder zuſammengelegt.

Die Linien A, B und O erhalten künftig die Bezeichnungen
8 und 9.

Die Umſteigemöglichkeiten, die unter Berückſichti-
gung der gegenwärtigen Verhältniſſe ohne Schaden für den Ge
ſamtbetrieb zugelaſſen werden können, ſind nachſtehend zu
ſammengeſtellt:
Umſteigeſtelle Riebeckplatz, Linien 2, 4, 5, 6, 7, 8 und 9.
Markt ArtillerieKaſerne von 7 und 9 in 4 10 Pfg.
Markt-- Schlachthof von 7 in 2 10Leipziger Turm--Zoologiſcher Garten von 7, 8 und 9 in 5 10
Cröllw tz--ArtillerieKaſerne von 8 in 4 15

10Pfg.-Grenzen Thüringer Straße und Voltspark.
Cröllwitz Thüringer Straße von 8 in 4 10
Volkspark--Artillerie-Kaſerne von 8 in 4 10
Eröllwitz Schlachthof von 8 in 2 1510Pfg.Grenzen Freiimfelder Straße und Volkspark.
Cröllwitz--Freiimfelder Straße von 8'in 2 10
Volkspark-- Schlachthof von 8 in 2 10
Cröllwitz Böllberger Weg von 8 in 6 1510-Pfg.-Grenzen Hoftäger und Volkspark.
Cröllwitz-- Lindenſtraße (Hoffäger) von 8 in 6 10
olkspark-- Böllberger Weg von 8 in 6 10Stadtgrenze--Zovlogiſcher Garten pon 9 in 5 10
Stadtgrenze--Artillerie-Kaſerne von 9 in 4 10
Stadtgrenze--Böllberger Weg von 9 in 6 10
Stadtgrenze--Hettſtedter Bahnhof von 9 in 2 10

Umſteigeſtelle Mürktplatz, Linien 1, 4 7 und 9.
Heuftedter Bahnhof Alte Promenade von 4 in 7 10
Stadtgrenze-- Bahnhof Trotha von 1 in 9 75

10-Pfg. Grenzen Walhalla und Jnfanterie-Kaſerne.
Stadtgrenze-- Infanterie Kaſerne von 1 in 9 109

Umſteigeſtelle Hauptpoſt, Linien 1, 4 und 8.
Cröllwitz Ranniſcher Platz von s in 1 10Cröllwitz Hettſtedter Vahnhof von 8 in 4 10
Cröllwitz--Leſſingſtraße von 8 in 1 70
Cröllwitz Waſſerturm von 8 in 4 10Leipziger Turm--Trothaer Bahnhof von S in 1 15

10-Pfg- Grenzen Zoologiſcher Garten und Walhalla (direkt).
Leipziger Turm--Zoologiſcher Garten von S in 1 10
Umſteigeſtelle Ecke Reil-uudLudwig-Wucherer-Str.
Sgalſchloßbrauerei--Magdeb. Str. (Waſſerturm) von 7 in 5 u. 1 10 Pfg.

Alte Promenade Bahnhof Trotha von 7 in 1 10
Daneben bleiben die bisherigen Umſteigemöglichkeiten, ſoweit ſie

ſich nicht durch die Aenderungen der Führung der Linien I, 4 und 5
geändert haben, beſtehen.

Durch die Aenderung der Führung der Linien 1, 4 und 5 kommen

Halle, Donnerstag

einer NordSüd-Linie

e ingriff nötig machtbietet ſich dadurch, daß man die Linie 1 der Stadtbahn nicht mehr

uns Schlachthof Infanterie Kaſerne

Umſteigeſtelle Walhalla
Bahnhof Trotha-Hauptbahnhof (bisher direkt)

10-Pfg.Grenzen Walhalla (direkt) und Kaffeegarten
e tbahnhof- Kaffeegarten von 1 in 5 10Hettſtedter Bahnhof--Zoologiſcher Garten von 1 in 4 und 5 10

(bisher direkt)
Bahnhof Trotha--Hettſtedter Bahnhof, nicht mehr von 5 in 4,

ſondern von l in 4,
Bahnhof Trotha Artillerie Kaſerne, nicht mehr von 5 in 4,

ſondern von 1 in 4.

Umſteigeſtelle Franckeplatz.
Bahnhof Trotha-- Schlachthof von l in 2

10-Pfg. Grenzen Walhalla (direkt) und JnfanterieKaſerne.
von l in 2 10

Umſteigeſtelle Ranniſcher Platz.
Bahnhof Trotha Böllberger Weg von 1 in 6 15

10-Pfg. Grenzen Walhalla (direkt) und JnfanterieKaſerne.
Böllberger Weg-—-Infanterie-Kaſerne von 1 in 6 10
Bahnhof Trotha-Hofjäger von 1 in 6 1510-Pfg.-Grenzen Walhalla (direkt) und JnfanterieKaſerne.
Hofjäger--Jnfanterieaſerne von 1 in 6 10

Böllberger Weg über den Riebeckplatz als Umſteigeſtelle.

Magiſtrat hat daher
den einheitliche Gut
mit 48 Abſchnitten
Mark einſchließlich

ſtehen, ebenſo die Abrißhefte der Straßenbahn für rühfahrtenletztere ſind jedoch nach dem Muſter der neuen ine
r

der Stadtbahn bleibt die bisherige Form der Ausgabe beſtehen.

gramm iſt, wird frei befördert.

Bei einem Gewicht bis 20 Kilogramm und einer nach deiner Rich

ſchwerere oder 53 Gepäckſtücke 15 Pfg. Zur Bekämpfung de

geſtellte Hinterziehung genehmigen laſſen.

Bahnpolizeibefugniſſen ausgeſtatteten Straßenbahnbedienſteter

Schaffners entnommen werden, erhoben werden.

Gutſcheinhefte vorhanden ſind, in Kraft treten.

ferner folgende neue Umſteigemöglichkeiten hinzu

den 18. Oktober 1917.

von 1 in 5 15 Pfg.

W

15 Pfg.

Dagegen iſt ein Umſteigen am Walhalla für Fahrten vom
Bahnhof Trotha nach dem Stadtinnern (Markt, Ranniſcher Platz)
nicht mehr nötig, weil dahin künftig direkte Verbindung beſteht.

Da grundſätzlich nur einmaliges Umſteigen zugelaſſen iſt,
führt künftig die Verbindung zwiſchen Hettſtedter Bahnhof und

zJrnfolge der Einführung des Umſteigeverkehrs zwiſchen Stadt
bahn und Straßenbahn (10- Pfg. und 15-Pfg.-Umſteigemöglich
keiten) wird eine Vereinheitlichung der Fahrgeld-
tarife uſw. auch bezüglich der Vergünſtigungen notwendig. Der

oanhent beſchloſſen: Für beide Bahnen wer
cheinhefte nach dem Muſter der Stadtbahn

2,05 Mark und mit 120 Abſchnitten zu 5,10
euer für Erwachſene, ſowie mit 30 Abſchnit

ten zu 1 Mark (oder 60 Abſchnitten zu 2,05 Mark) für Kinder ein-
geführt. Die einzelnen Abſchnitte haben in allen Fällen einen
Wert von 5 Pfg. Die Arbeiterkarten der Stadtbahn bleiben be-

tſcheinhefte einzurichten, damit 10- und 15-Pfg.-Fahrten bezahlt en

können. Ferner werden künftig ſämtliche Hefte nicht mehr wie
bisher bei der Straßenbahn durch das Fahrperſonal verkauft,
was zu erheblichen Mißſtänden geführt hat, ſondern durch beſon-
dere Verkaufsſtellen (Zigarrengeſchäfte u. dergl.), denen dafür
eine kleine Entſchädigung gewährt wird. Für die Arbeiterkarten

Es ſind ferner folgende Aenderungen und Ergänzungen der
Tarife beider Straßenbahnen in Ausſicht genommen: Handgepäck,
das beſondern Platz nicht erfordert und nicht ſchwerer als 10 Kilo-

Für andre Gepäckſtücke werden,
ſoweit ſie ſich nach ihrem Umfang überhaupt zur Beförderung auf
dem hierzu beſtimmten Wagenteil eignen, folgende Sätze erhoben:

tung mehr als 0,50 Meter betragenden Ausdehnung 10 Pfg., für

inehr und mehr um ſich greifenden Fahrgeldhinterziehung hat der
Magiſtrat ſich nach dem Muſter andrer Städte von den Aufſichts
behörden die Erhebung des 10fachen Fahrgeldpreiſes für jede feſt

Das Straffahrgeld
wird vorbehaltlich der gerichtlichen Strafverfolgung von den mit

gegen Aushändigung von zehn Fahrſcheinen, die dem Beſtand des

Die ſämtlichen Neurungen werden, ſobald die Genehmigung
der Aufſichtsbehörden vorliegt und die neuen Fahrgeldſcheine und

1. Jahrgang.

Die Ernährung im Winter.
Jm Reichsamt des Jnnern wurde am Montag vormittag unter

Vorſitz des Staatsſekretärs von Wakdow eine Konferenz der
Miniſter der Bundesregierungen abgehalten, in der die Ernährungs-
frage und der Wirtſchaftsplan 1917/18 eingehend erörtert wurden.
Ueber die Ernährungsfragen im kommenden Winter hat ſich einem Ve
richterſtatter des „Berliner Tagebl.“ gegenüber der bayriſche Miniſter

des Jnnern von Brett reich geäußert. Ueber die Ernte ſagte er:
„Meines Erachtens wird der kommende Winter in den Er-

nährungsverhältniſſen beſſer ſein als der vorjährige. Wir haben in
Bayern eine ſehr gute Kartoffel- und gute Brotgetreide- und ſind auch
mit der Futterernte zumeiſt zufrieden die Gemüſeernte iſt gut und
die Obſternte ausgezeichnet. Unſre Ernteausſichten ſind aber auch in
ganz Deutſchland zumeiſt beſſer als im Vorjahr. Auch aus
Oeſterreich höre ich, daß das Brotgetreide dort und in
Ungarn nichts zu wünſchen übriglaſſe. Am wenigſten ſind wir
mit Fleiſch und Fett verſorgt. Wir haben gegenwärtig
ſo große Karroffelzufuhren, daß man oft nicht weiß,
wohin damit. Geſtern ſind zum Beiſpiel bei der Landeskawoffel-
ſtelle 1450 Waggons angeboten worden. „Wenn es ſo fortgehen
ſollte,““ meinte der Miniſter, „würden wir die Rationiecrung
ſchließlich aufheben können. Die VKartoffelration iſt jetzt
ſchon reichlich bemeſſen, nur iſt die Rationierung leicht a
aber ſchwer wieder eingeführt. An die Aufhebung der Rationierung
könnte man erſt ſchreiten, ſobald feſtſteht, wie die Spätkartoffeln aus
fallen. Das wird erſt nach 3 Wochen möglich ſein.“

Trotzdem „man oft nicht weiß, wohin“ mit den Kartoffeln, iſt
der Preis unverſtändlich hoch feſtgeſetzt und wird noch das iſt das
ſchönſte durch Schnelligkeits- und Anfuhrprämien
geſteigert. Mit „Ernährungsfürſorge“ hat dieſe Preispolitik nichts zu tun.

TZDAAJ
Die Bezugsſcheine für Winterkartoffeln aus dem

Saalkreiſe werden bei der Kreiskartoffelſtelle, Kronprinzenſtraße 12,
am Freitag von 9 bis 2 Uhr für die, Markenausgabeſtellen Spitze 20
und Magdeburger Straße 23, am Sonnabend für diejenigen der
Markenausgabeſtellen Großer Berlin 14, und Bertramſtr. 27 ausge
geben.

Abholungen von Winterkartoffeln. Am Freitag wird
auf dem ſtädtiſchen Schlachthof mit der Abgabe der Kartoffeln am die
jenigen Haushaltungen begonnen, die ihren Wintervorrat auf Erund
des erteilten Bezugsſcheins ſelbſt vom Schlachthof ghholen wollen. Die
Abgabe erfolgt vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von
2 bis 4 Uhr. Zunächſt kommen die Hausbaſtungen mit den Rimwern
2 bis 180 dran.

9

Du

Unterſchleife in der Talamtſchule Ein hieſiges Blatt
hatte vor etlichen Tagen „von einem vertranenswurdigen Leſer“ u. g.
die Mitteilung erhalten, „daß einzelne der Talamtſchule tätigen
Frauen in auffallender Weiſe gefüllte Taſchen und Netze faſt Tag für
Tag nach Hauſe ſchleppten. Jn einem Falle ſoll eine Frau ſich dadurch
ſo ſtark verſorgt haben, daß ſie noch Waren an andre Lente abgab.,
ſowohl an Verwandte wie an Nachbarn und bekannte Geichäftslente“.
Darauf erwidert jetzt der Magiſtrat, über alle Waren würde ſo genau
Buch geführt und die Differenzen infolge Eimwiegens wären ſo klein,
daß ſolche Unregelmäßigkeiten ganz gusgeſchloſſen ſeien. Danach fährt

rer fort „Es iſt bedauerlich, daß dic Frauen.“ die in et Talamtſchule
von früh 7 bis abends 7 Uhr und länger mit ganz kurzen Mitt
pauſen ſchwere Ardeit verrichten, fortgeſetzt des Diebſtahls und der
Hamſterei bezichtigt werden. Einigermaßen verſtändigen Leuten mutz
es doch klar ſein, daß die Frauen, deren Mänuer meiſtens im Felde
und die ihre Kinder, welche allein zu Haufe ſind, zu verſorgen haben,
nicht mit leeren Taſchen abends ihren Heimweg antreten können. Aber
ſie haben ihre Taſchen auf redliche Weiſe gefüllt, denn ſie müffen nicht
nur die ihnen wie jedem andern in der Talamtſchule rechtmäßig zu
ſtehenden Waren nach Hauſe tragen, ſondern auch die kurze Mittag
pauſe dazu benutzen, um bei den Kaufleuten und Gemüſchändlern ihre
weiteren Lebensmittel zu beſorgen. Außerdem enthalten die ſo gefüllt
ausſehenden Taſchen und Netze noch die leeren Geſchirre, in denen die
Frauen früh ihr Mittageſſen mitbringen, das ſie ſich tu der Talamt
ſchule wärmen.“

i
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Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(80. Forkſetzung.)

„Jch hab früher 'nen Mann gekannt, der da wohnen
tat,“ meinte der Alte, langſam und bedächtig ſprechend.
„Wie heißt ſie denn?“

„Das hab ich vergeſſen,“ entgegnete der Junge und
gähnte.

Die Unterhaltung ſchlief ein, und die beiden beobach-
ieten die letzten Kinder, die ſich langſam vom ſandigen
Strande nach Hauſe begaben. Die Sonne war untergegan-
gen und die Luft begann kühl zu werden.

„Jch will man nach Haus gehn,“ ſprach der Alte. „Gut'
Nacht, mein Jung'!“

„Gut' Nacht auch,“ ſagte der wohlerzogene Fiedje.
Er folgte der noch immer kräftigen Geſtalt des Alten

mit den Augen, wie ſie langſam die Treppe hinanſtieg,
und ging dann vorſichtig hinter ihm her, nachdem er ihm
einen kleinen Vorſprung gelaſſen hatte. So ging es die
Treppen hinauf und die Klippen entlang, und die voran-
ſchreitende Geſtalt machte nicht eher halt, als bis ſie einen
kleinen Hof im Rücken des Stallgebäudes erreicht hatte;
dann ſtieß ſie, ohne auf den nun dicht hinter ihr befind-
lichen Schatten zu achten, die Tür eines ſchmutzigen, kleinen
Hauſes auf und ging hinein. Der Schatten kroch näher
und blieb unentſchloſſen ſtehen und ſchlich dann nach einer
ſorgfältigen Beſichtigung des Platzes leiſe und lautlos
zurück.

Der Schatten, der die Landſtraße wählte, weil ſie
kürzer war, tanzte nun nach Sturhamm zurück und trat,
leichtfüßig auf den Schoner hüpfend, hinter den Koch und
ſchlug ihn herzhaft auf den Rücken. Bevor der Koch ihn
greifen konnte, war er weiter auf Hinnerk zu gezglitten,
und ſoviel als möglich von der Taille dieſes Herrn um-
fſaſſend, verſuchte er vergebens, ein Tänzchen mit ihm zu
machen.

„Er is verrückt geworden,“ ſagte Hinnerk, ſich frei
ſchüttelnd und ihn argwöhniſch betrachtend. „Was is los,

Nachdruc verbsten

„Nix nich,“ entgegnete Fiedje jubilierend, „alles in
Ordnung.“

Grinſen.

Schädel 'reinkriegen. Wo is der Käppen?

wird.“

ganz blaß werdend.
„Nu regt Euch bloß nich auf,“ meinte Fiedje und hob

beſchwichtigend ſeine Hand hoch; „das is nich gut für Jhnen,
Hinnerk, weil daß Sie ſo dick ſind, und für'n Koch is es
nicht gut, weil daß ſein Kopp man n bißchen ſchwach is.
Jhr werdet's früh genug gewahr werden.“

Er ging nach hinten und überließ es den beiden, ſich
den Kopf über den Grund ſeiner fröhlichen Stimmung zu
zerbrechen. Haſtig ſtieg er die Treppe hinunter und platzte
polternd in die Kajüte und betrachtete den Kapitän und
den Steuermann mit einem Lächeln, das ſeiner Meinung
nach ſehr ausdrucksvoll war. Beide ſahen erſtaunt auf, und
der Kapitän, der ſehr ſchlechter Laune war, erhob ſich halb
von ſeinem Sitze.

„Wo haſt Du geſteckt, Du Schlingel?“ fragte er, ihn
ſcharf anblickend.

„Mich umgeſehen,“ ſagte Fiedje, noch immer lächelnd,
weil er an den Wechſel in des Kapitäns Benehmen dachte,
wenn er mit ſeiner Kenntnis herausrücken würde.

„Dies is nu das zweitemal, daß Du Dich ſo gedrückt
haſt,“ brüllte der andre ärgerlich. „Jch hab große Luſt, Dir
die beſte Tracht Prügel zu geben, die Du in Deinem Leben
gekriegt haſt.“

„Na, is gut,“ ſagte Fiedje, etwas ernüchtert. „Wenn
„Hab keine Widerworte, Du fauler Strick!“ fagte der

Kapitän ſtreng. „Marſch zu Bett mit Dir!“
„Jch will bloß begann Fiedje, den es ganz kalt bei

dieſem Befehl überfiel.
„Marſch zu Bett,“ wiederholte der Kapitän und

hob ſich.
„Zu Bett?“ ſagte Fiedje, deſſen Züge ſich verfinſterten;

„Wieder Aepfel?“ fragte der Koch mit höhniſchem

„Nee, nix von wegen Aepfel,“ ſagte Fiedje hitzig; „Sie
können auch nich mehr als einen Gedanken in Jhren

Jch hab ihn
was Wichtiges zu ſagen etwas, das ihn tanzen machen

„Was is es?“ ſagten der Koch und Hinnerk gleichzeitig,

„Jch will Dir die Sache doch mal anſtreichen,“ ent
gegnete der Kapitän und wandte ſich dann an den Koch,
der gerade nach unten gekommen war.

„Koch!“
„Ja, Käppen,“ erwiderte der Koch prompt.
„Bringen Sie den Jungen zu Bett,“ ſagte der andre,

„und zwar gleich.“
„Jawoll, Käppen,“ antwortete der grinſende Koch.

„Komm mit längs, Fiedje.“
Mit blaſſem Geſicht und höhniſcher Miene, die unter

andern Umſtänden höchſt ausdrucksvoll hätte ſein können,
folgte Fiedje ihm nach einem flehentlichen Blick auf den
Kapitän.

„Er ſoll zu Bett,“ ſagte der Koch zu Hinnerk und
Schorſe, die zuſammenſtanden. „Er iſt unartig geweſen.“

„Wer ſagt das?“ fragte Hinnerk eifrig.
„Käppen,“ antwortete der Koch. „Er ſagte mich, wir

ſollten ihn ſelbſt zu Bett bringen.“
„Jhr braucht Euch keine Mühe

Fiedje ſteif; „ich kann allein gehn.“
„Es is Keine Mühe nich,“ ſagte Hinnerf freundlich.
„Das is uns 'n Vergnügen,“ ſagte Schorſe ſehr wahr-

heitsgemäß.
Bei der Luke blieb Fiedje ſtehen, dann gähnte er, n

ſich den Anſchein einer Ruhe zu geben, die er durchaus
nicht beſaß, und warf einen Blick um ſich in die Nacht hi
ern.

a

zu geben,“ bemerkte

„Geh zu Bett,“ ſagte Hinnerk tadelnd, und ihn mit
ſeinen kräftigen Armen umſfaſſend, langte er ihn nach unten
dem Koch hin, die Füße voran, wie der Koch zu ſeinem
Schaden entdeckte.

„Er ſollt eigentlich erſt gebadet werden,“ meinte Hin-
nerk, die Leitung übernehmend; „und es is Montag abend,
und da ſollt er'n reines Nachthemd ankriegen.“

„Js ſein Bettchen gemacht?“ fragte der Koch beſorgt.
„Sein Bettchen is ſchön in Ordnung,“ ſagte Schorſe

und ſtrich zärtlich darüber hin.
„Wir wollen ihn heut abend nich baden,“ meinte Hin-

nerk, während er ſich ein Handtuch wie eine Schürze um
die Taille han „das würd zuviel Arbeit machen. Na,d.

Fiedje, nu komm mal auf meinen Schoß.“
Kind?“ „zu Bett um ſieben Uhr Gortkſegung folgt



n

e

n n

Das Obſt im Aufwärtsſteigen. Die Preisbeſtimmungen
für Obſt erfuhren dadurch eine höchſt ſeltſame Ergänzung daß von
der Provinzialſtelle immer neue Sorten nach oben befördert wurden
ſie rückten von der zweiten Preisſtaffel in die erſte auf. Durch die
Frhebung von ſchlichtem zweitklaſſigem Obſt in den Stand des „Edel
obſtes“ wurde zwar das Obſt nicht beſſer, aber es wurde teure r.
Ein Erfolg, der gewiß große Anerkennung fand bei Obſtzüchtern und
händlern. Jetzt hat man aber noch eine neue Rangerhöhung
erfunden. Es gibt neben den Obſtſorten zweiter und dritter
Sorte die nicht zu haben ſind nicht nur Edelobſt, ſondern über
dieſem noch „Kabinettſtücke“. Die Provinzialſtelle für Obſt und
Gemüſe macht nämlich bekannt: „Kabinettſtücke (herkömmlich nur
ſtückweiſe verkauftes, ausgeſprochenes Edelobſt) bei Aepfeln von mindeſtens
175 Gramm (bei Birnen 200 Gramm) Gewicht dürfen beim Verkauf
an einzelne beſtimmte Stadtverwaltungen mit 80 100 Mark für den
Zentner bezahlt werden. Auskunft erteilen die Kreisſtellen.“ Nun
wiro es, wenn es mit dem Gewicht ſo annähernd ſtimmt, nur noch
„Kabinettſtücke* geben, das Pfund im Großhandel für
1 Mark. Auf dieſe Weiſe kann allerdings Nachfrage und Angebot
in Einklang gebracht werden. Das Obſt wird eben ſo fein und teuer,
daß der gewöhnliche Verbraucher gar nicht mehr wagt, danach zu fragen.

Der Verein für Kinderhorte hatte für die Sommerferien
in umfaſſender Weiſe Ferienhorte eingerichtet. Jn Ausſicht ge
nommen waren zehn Anſtalter mit je 40 Kindern. Die Anmel-
aungen liefen aber ſo zahlreich ein, daß 16 Horte zehn für
Knaben und ſeche für Mädchen eröffnet werden mußten. Da
jeder Anſtalt durchſchnittlich 42 Kinder zugeteilt waren, konnten
im ganzen 420 Knaben und 252 Mädchen, zuſammen 672 Kin-
der, ſchulpflichtigen Alters dem Straßenleben entzogen werden.
Die Kinder wurden täglich von vormittags 8 Uhr bis abends
t Uhr in den Horten betreut. Durch Wandrungen, Spiele im
Freien, Beſuche des ſtädtiſchen Freibades ufw. geſtalten ſich die
Ferientage zu einer Zeit wirkſamer Erholung für die Zöglinge,
um ſo mehr, als ihnen in den Horten volle Beköſtigung: Früh-
ſtüd gut geſchmälzte Mehlſuvppe Mittagbrot aus der ſtädti-
ſchen Kriegsküche und zum Vefſper Kaffee gewährt wurde. Brot
mußte aus dem elterlichen Hauſe mitgebracht werden. Für die
Einnahme des Mittageſſens hatte jedes Kind wöchentlich zwei
Fleſſchmarken und für 4 Wochen eine Kartoffelmarke abzugeben.
Ein ſonſtiges Entgelt für den Beſuch der Ferienhorte wurde nicht
erhoben. Jn jeder Anſtalt waren zwei Lehrer oder zwei Lehre-
rinnen abwechſelnd tätig, die für ihre Mühewaltung als Ent-
ſchödigung 1,50 Mark für die Stunde erhielten. Die Geſamtkoſten
ſtelten ſich aach Angabe deg Vereins auf insgeſamt 6492,56 M.
Dieſen ſtehen an Einnahmen nur die eingegangenen Spenden in
Höhe von 1654,30 Mark gegenüber, ſo daß der Verein zur Deckung
der Koſten noch 4838,26 Mark aufzubringen hat. Jn der letzten
Stadtverordneten-Sitzung wurden dem Verein zur Abbürdung
dieſer Schuld 3000 Mark bewilligt.

Der nächſte Hram- und Viehmarkt wird am 25. und 26.
Oktober auf dem Roßplatz bgehalten. Geräuſchvolle Volksbeluſti-
gungen müſſen unterbleiben; die offenen Verkaufsſtellen müſſen
um 7 Uhr, diejenigen für Lebensmittel um W Uhr, und die Luſt-
berkeiten um 1016 Uhr geſchloſſen ſein. Der Viehmarkt, zu dem
nur Schweine aufgetrieben werden dürfen, findet am 25. Oktober
auf dem obern Teile des Roßvlatzes, hinter dem Waſſerturm, ſtatt,
und dauert von vormittags 7 bis nachmittags 1 Uhr. Der Antrieb
des Viehes darf vor 7 Uhr vormittags nicht erfolgen und muß um

Uhr beendet ſein.
Veränderungen in Ehrenämtern. Jn der geſchloſſenen

Stadtverordneten-Sitzung am Montag wurde an Stelle des Herrn
Lehrers Lentzſch, der ſein Amt niedergelegt hat, Herr Fabrik
direktor Buchmann, Beyſchlagſtraße 27, zum Schiedsmann des
13. Bezirks gewählt; für den 21. Bezirk als Schiedsmannſtellver-
treter für Herrn Ackermann, der verzogen iſt, Herr Lehrer Eichner,
Dzondiſtraße 1; für den 28. Bezirk als Schiedsmannſtellvertreter
für Herrn Andres, der krankheitshalber niedergelegt hat, Herr
Mittelſchullehrer Herrmann, Viktor-Scheffel-Straße 1; für den
31. Bezirk als Schiedsmannſtellvertreter, da Herr Dönau abge-
lehnt hat, Herr Gartendirektor E. Berkling, Galgenberg 2; für
den 33. Bezirk als Schiedsmannſtellvertreter, da Herr Haaſe ab-
gelehnt hat, Herr Konditor Dietze, Burgſtraße 38. Als Armen-
pfleger für den 8. Bezirk wurde an Stelle des Herrn Taub-
tummenlehrers Lincke Herr Fleiſchermeiſter Guſtav Schütze,
Steinweg 25, und für den 10. Bezirk an Stelle des Herrn Fabrik
deſitzers Haaſe, Lange Straße 12, deſſen Ehefrau gewäblt.

Bezugeſcheine, aber keine Kohlen. Die Städte haben
vom Reichskohlenkommiſſar auf Grund einer äußerſt genau aufgeſtellten

Berechnung Kohlen zugewieſen bekommen. Das heißt, keine Kohlen
ſondern nur Kohlenbezugsſcheine. Nun iſt man allmählich
auch in behördlichen Kreiſen dahinter gekommen, daß man mit den
Kohlen auf dem Papier nicht heizen kann, man braucht auch Kohlen-
Hier wußte der Reichskommiſſar aber auch keinen Rat, er verwies die
Gemeinden an den Handel. Alſo war glücklicherweiſe von der
ganzen papiernen Organiſation nichts übriggeblieben, als eben etwas
Papier. Der Handel erklärte ſich in den meiſten Fällen außerſtande zu
iefern, denn bekanntlich hat man nicht daran gedacht, zur rechten Zeit

Kohlen fördern zu laſſen. Der Reichsverband deutſcher Städte
ift nun bei dem Reichskommiſſar dahin vorſtellig geworden, den
Kommunalverbänden, die keine Kohle im Handel haben erhalten können,

ſolche zu überweiſen, alſo eine Jwangs lieferung vorzunehmen.
Es iſt zu erhoffen,“ ſo ſteht es in Berichten der bürgerlichen Preſſe

„daß der Reichskommifſar auf dieſe Anregung eingeht, da den
Kommunalverbänden mit papiernen Kohlen nicht gedient iſt.“

Hoffen wir alſo damit uns in der Winterstälte wenigſtens die
Hoffnung erwärmt. Denn irgendwann wird ſchon mal eine Kohlen-
verſorgung zuſtande kommen. Wir ſind zwar ſchon in den kalten
Tagen und es wäre höchſte Zeit aber in den Bureaus, wo Be-
rechnungen und Erwägungen angeſtellt werden, fühlt man vielleicht
noch nichts von Kälte. Hoffen wir darum auch daß man dort vom
Winter recht bald Kenntnis nimmt.

Die Preiſe für Briefumſchläge abermals erhöht. In
folge der weiteren ſehr beträchtlichen Preisſteigerungen aller Papiere
und ſonſtigen Roh und Hilfsmaterialien ſehen ſich die Mitglieder des
Vereins deutſcher Briefumſchlag-Fabrikanten und der Vereinigung
deutſcher PapierAusſtattungs- Fabriken veranlaßt, mit ſofortiger Wir
kung einen Aufſchlag von durchſchnittlich 25 Prozent auf die beſtehen
den Preiſe in Anrechnung zu bringen. Der ſchon früher gemachte
Vorbehalt in bezug auf Verminderung der verkauften Mengen ſowie auf
Abweichungen der Papiere hinſichtlich Güte, Leimung, Färbung. Stärke,
Glätte und dergleichen von den Muſtern wird ausdrücklich von neuem
gemacht, da ſich die Schwierigkeiten bei der Papierherſtellung und
Papierbeſchaffung vermehrt haben.

Auf die 7. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
dis 16. Oktober in 2472 Voſten 9 248 100 Mark gezeichnet worden.

Bund zur Erhaltung und Mehrnng der dentſchen
Volkskraft. Es iſt dringend norwendig, daß die Aecker noch in dieſem
Herbſte gründlich umgegraben werden, damit im kommenden Jahre die
Ernte eine möglichſt gute wird. Es genügt nicht, daß erſt im Frühfahr
das Land umgearbeitet wird. Die Witterung hat ſich zur Bearbeitung
des Landes ganz außerordentlich günſtig geſtaltet. Am vergangenen
Sonntag konnte man auch bereits auf mehreren Aeckern Kleinpächter
heobachten, die ihr Land mit größter Leichtigkeit in kurzer Jeit um
gegraben haben. Leider haben bis jetzt nur wenige ſich dieſer unum
gänglichen Arbeit unterzogen.

ezu beſchäftigt hat. Die Tochter einesſchon re n czugöſchein

erhalten, n zwar auf Gr
e

rn Das die Haustochter eingeleiteteehe echte die Angeklagte mit der Einrede zu entkräften, ſie
habe geglaubt, unmoderne ſ nicht mitzu
rechnen. Das Schöffengericht hielt ihr auch den guten Glauben
zugute und ſprach ſie frei. Der Staatsanwalt legte jedoch Berufung
ein, und in der erneuten Verhandlung wurde die angebliche Gut
gläubigkeit der Kleiderhamſterin widerlegt. Die Beamtin von der Be
zugsſcheinko miſſion bekundete, daß ſie der Angeklagten ausdrücklich
nahegelegt habe, etwaige unmoderne Garderobenſtücke abzuliefern, dann
könne ſie auch einen Bezugsſchein auf neue Sachen bekommen. Die
Dame habe aber kategoriſch erklärt, ſie habe keine alten Kleider. Die
Angetlagte wurde auf Grund dieſer Ausſage zu einer Geldſtrafe von
50 Mark verurtkeilt.

Unfälle. Jnfolge eines Schwindelanfalls ſtürzte in der
Beyſchlagſtraße ein Dienſtmädchen beim Fenſterputzen aus dem erſten
Stockwerk auf die Straße. Es wurde mit dem ſtädtiſchen Kranken
wagen der königlichen Klinik zugeführt. Vier jugendliche Arbeiter,
die ſich verbotswidrig in einem am Lettiner Weg befindlichen Fabrik
grundſtück am Ofen im Heizraum zu ſchaffen machten, wurden durch
die herausſchlagende Flamme ſo erheblich im Geſicht verletzt, daß ſie
mit dem Krankenwagen dem Diakvniſſenhaus zugeführt werden
mußten

Gefunden. Jn der Zeit vom I. bis 15. Oktober ſind nach-
ſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizeiverwaltung abgegeben
oder angemeldet worden Sechs Geldtäſchchen mit Jnhalt, zwei Geld
ſcheine, drei goldene Ringe, ein goldenes Gliederarmband, zwei ſilberne
Herrenuhren, eine Handtaſche mit JInhalt, zwei Nickelbrillen, ein Damen-
gürtel, ein weißſeidener Schal, eine ſchwarzſeidene Bluſe, ein Bett
vorleger, Legitimationspapiere auf den Namen Hilma Klöſſer lautend,
ein kleiner Sack mit etwa 20 Pfund Zinn, eine Meſſingwagenkapſel
ein vierrädriger mit Eiſen beſchlagener Handwagen, ein kleiner Hund
(Rehpinſcher)d. Die Eigentümer werden aufgefordert. ihre Rechte
innerhalb 6 Monaten im Poltzeiverwaltungsbureau Dreyhauptſtraße 4
Zimmer 100) geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegen-
ſtände werden an die Armenverwaltung oder an den Finder ab
gegeben.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Heringe. Freitag vormittag von 8 bis 12 Uhr Nr. 1 bis 4000,

nachmittag von 2 bis 6 Uhr 4001! bis 8000 des Lebensmittel
ſcheins. Jede Perſon 110 Gramm

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Uraufführung: Die drei Ruheloſen.

Ein phantaſtiſches Spiel von Anton Ohorn. Das Stadttheater
hat wieder einmal eine Uraufführung gehabt, aber es war um das
gleich vorwegzunehmen kein Erfolg. Daran trug freilich das
Theater ſelbſt am allerwenigſten Schuld, die Hauptbelaſtung kommt
vielmehr auf das Konto des zum Leben verholfenen Stückes. Eine
nähere Betrachtung wird das ſofort lehren.

Die Fabel des Stückes, die vom Verfaſſer nicht aus eignem er
funden, ſondern einer Erzählung von Levin Schücking nachgebildet worden
iſt, beſteht kurz geſagt aus folgendem Die drei Ruheloſen, nämlich der
ewige Jude. der wilde Jäger und der fliegende Holländer, kommen zur
Jahrhundertwende auf 1701 nach Augsburg, um dort ihr eines Ruhejahr
zu verleben, das ihnen der Teufel nach jeden 100 Jahren der ruheloſeſten
Hetze gewährt hat. Hier lernen ſie unter andern auch das ſtolze,
hochmütige Weib des vornehmen Patriziers Friedrich von Haßbeckkennen. das alle Männer ob ihrer menſchlichen Schwächen verachtet

und gerade dadurch ſich alle zu Füßen zwingt. Das gelingt ihr denn
auch mit den drei Ruheloſen, die ſich darum ſogar einmal raufen
wollen, nur daß ſie zugleich deren übermenſchliche Kraſt bewundert.
Schließlich kommt ſie mit jenen dreien dahin überein, daß ſie den
jenigen von ihnen bedingungslos als bar jeder Schwäche, auch der
Liebe und Eiferſucht, anerkennen will, der ſich ihr überlegen im Willen
zeigt, alſo ihren Hochmut bändigt. Punkt 12 Uhr auf 1702 beginnt
das Spiel, doch als Ulrike von Haßbeck die Spukgeſtalten des Juden
und des Jägers in ihrem wirklichen Ausſehen vor ſich ſieht und nun
mit ihnen ziehen ſoll, wie ſie verſprochen hat, da windet ſie ſich vor
Entſetzen, und verſchreibt ſogar dem herbeigeeilten Teufel ihre Seele,
um ſich von ihm vor jenen retten zu laſſen. Als aber der Teufel als
Entgelt für das Loslöſen auch vom Holländer die Seele ihres Kindes
verlangt, da will ſie lieber mit dem Holländer gehen als das tun, und
wirft dem Teufel ſeinen angebotenen Pakt zerriſſen vor die Füße. Und
nun verzichtet der Holländer auf ſie, hingeriſſen von ſo viel Größe, be
zeichnet den Satan als beſiegt, und am Ende findet ſich Ulrike
von Haßbeck in ihrem Hauſe wieder, froh darüber, nun liebeglühend,
bekehrt und geläutert dem Gatten und ihrem Kinde wieder in die Arme
eilen zu können, demſelben Kinde, deſſen Krankenlager ſie vordem nicht
im mindeſten gerührt hat

Man ſieht, das Stück iſt wirklich reichlich phantaſtiſch. Aber das
möchte immer noch angehen, wenn nur wenigſtens eine Dichtung
dargus geworden wäre. Jedoch dazu langt es erſtens nicht, weil gar
nicht klar zu erſehen iſt, welchem Grundgedanken eigentlich das Stück
dienen ſoll. Jſtes die Tragödie der drei Ruheloſen, von denen die
Sache ihren Namen hat, oder iſt es die Tragikomödie und mehr
kann das nicht ſein der Ulrike von Haßbeck, als einem mißleiteten
Weibe, oder iſt es alles beides Jedenfalls ſteht feſt, daß beide
Themen nebeneinander herlaufen, völlig gleichberechtigt und ſich nur
mittelbar dienen. Dann aber die Ausführung Darin zeigt ſich die
alte, ſchon ſo oftmals feſtgeſtellte Schwäche Ohorns, nicht geſtalten zu
tönnen. Die Perſonen, die er agieren läßt, ſind für ihn bloße Träger
von Gedanken und Jdeen. Und da ſeine Gedanken und Jdeen nicht
gerade tief oder gar originell ſind, ſo wirkt noch nicht einmal das auf
die Zuhörer. Dazu kommt aber das viel Schlimmere, daß dieſe Per-
ſonen geradezu mit einem Etitett auf Bruſt und Rücken umbherlaufen,
auf denen geſchrieben ſteht. Seht, der und der bin ich, und dies und

wobei zu allem Ueberfluß auch noch der Verfaſſer heren vili tvorlugt und, mit erhobenem Finger auf die einzelnen Vorgänge weiſend,
ſchulmeiſterlich lehrend ſagt: Seht, das iſt die Moral von der Geſchichr'!
Die Handlung ſchon wächſt nicht aus ſich beraus, noch viel weniger aber tun
es die Rerſonen, denen man weder anſieht, was ſie ſind, noch glauben
kann, was ihnen als Erzählung über ſich vom Verfaſſer in den Mund
gelegt wird. Die drei Ruheloſen beiſpielsweiſe reden ganze Geſchichts-
tabellen herunter von dem, was ſie geſehen haben. Aber Erlkebnis, aus
dem Jnnerſten hevorquellendes und ſich dem Zuhörer unwiderſtehlich
bemächtigendes Erlebnis Keine Spur! Die Ulrike von Haßbeck
rühmt ſich fortgeſetzt ihrer Kälte, ihres Hochmuts und ihres Haſſes.
Dabei wird ſie bald von jedem einzelnen ihrer Worte und von vielen
ihrer Handlungen widerlegt, die jede andre Gefühlsgrundiage haben
mögen, nur nicht die der Kälte, des Hochmuts und des Haſſes. Von
einer Bekräftigung ihrer Worte gar durch eine entſprechende Charakter
geſtaltung kann ſchon ganz und gar keine Rede ſein. Alle übrigen Per
ſonen ſind überhaupt nur Schemen, blutleere Gedankenabſtraktionen,
die lediglich zur Fortentwicklung der Handlung gebraucht werden,
manchmal freilich überhaupt unnötig ſind.

So war denn auch dieſe Uraufführung eine einzige große Ent-
täuſchung. Die Zurörerſchaft wurde an manchen Stellen außerordentlich
unruhig, lachte ſogar wiederholt laut auf, und nur der ſtark erregte
vierte Akt mit dem Znſammenbruch der Ulrike von Haßbeck zwang ſie
wieder ein wenig in Bann, doch kam es zu keinem Hervorruf des imHauſe anweſenden Verfaſſers. Die Auffahrung bedeutete keine Unter

ſntzung des Grundcharakters dieſes Stückes, da ihr alles Phantaſtiſch-
Damoniſche adging. Aber wer wollte ihr daraus wohl einen Vorwurf
machen Wir verzichten deshalb auch darauf, die einzelnen Leiſtungen
noch beſonders zu beſprechen. Nur das ſei geſagt, daß die Herren

ex) und Te a er (Holländer), zumeiſt auch Herr
eufe charakteriſtiſchſten Figuren heransſtellten.

äulein Seeden ke) aber an einen ganz verkehrten Platz geſtellt
warx, da ihr das Harte und Se roffe abſolut nicht liegt. w.

Stadttheater. Heute Donnerstag kommt „Es lebe das Leben“
Sudermann zur Aufführnug, Freitag wird Richard

Tannhäuſer“, Sonnabend Lortzings „Zar und Zimmermann“ wieder
oit. Der SonntagsSvielplan bringt nachmittags 3 Uhr als Fremden

Neßlers „Trompeter von Säckingen“,
abends 717 Uhr die komiſche Oper „GirofléGirofla“ von Lecocq. Am
Montag wird Kleiſts „Prinz Friedrich von Homburg“ gegeben.

Thalia Theater. Am Sonntag wird im ThaliaTheater das
Luſtſpiel „Doktor Klaus von L'Arronge durch das Schauſpielperſonal
des Stadttheaters zur Aufführung gebracht. Jn den Hauptrollen ſind
beſchäftigt die Damen Hartmann, Grawi, von Durand, Troeger, die
Herren Teuſcher, Kriwat, Maſſon, Eckhardt, Förſter, Pahl und Monato.
Die Spielleitung führt Herr Overſpielleiter Ludwig Maſſon.

Erſtes Geſellſchaftskonzert im Zoologiſchen Garten.
Heute Donnerstag abend 8 Uhr findet das erſte Geſellſchaftskonzert
des StadttheaterOrcheſters unter Leitung des Kapellmeiſter Karl Nöhren
ſtatt. Die Vortragsfolge enthält Ouvertüre zur Oper „Oberon“ von
Weber, Andante con moto aus der Sinſonie in C-Dur von Schubert,
Polonäſe in A-Dur von Chopin, „Die Moldau“, ſinſoniſche Dichtung
von Smetang, Romanze in F-Dur für Violine (Soliſt Konzertmeiſter
Ewald Ohl) und Ouvertüre „Leonore“ Nr. 3 von Beethoven, Ungariſche
Rhapſodie Nr. 1 in F-Dur von Liſzt, Wotans Abſchied und Feuer-
zauber aus der Oper „Die Walküre“ von Wagner. Der Beſuch dieſes
Konzerts wird allen Muſikfreunden wärmſtens einpfohlen. Ter Ein
trittspreis beträgt 50 Pfg. Dauerkarten für den Zoologiſchen Garten
und für Bad Wittekind ſind gültig.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt im September.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachen
Anhalt hielt die Nachfrage nach männlichen Arbeitskräften
auch im September, beſonders für die Ruüſtungsinduſtrie, in un-
verminderter Stärke an. Vereinzelt wurden Bäcker infolge der
Zuſammenlegung der Bäckereibetriebe frei. Jugendliche im Alter
von 14 bis 16 Jahren ſind meiſt ihrer hohen Lohnforderungen
wegen nicht unterzubringen. Für die Zuckerfabriken ſind Hilfe
dienſtpflichtige in großer Zahl aufgeboten worden, von denen
aber ein großer Teil ſich für die zu leiſtende Arbeit nicht eig.tet.

Der Bedarf an weiblichen Arbeitskräften konnte in ver-
ſchiedenen Bezirten vorübergehend gedeckt werden, in manchen Ve
trieben wurden ſogar Arbeiterinnen entlaſſen. Dauernd

eſucht bleiben dagegen Arbeiterinnen in Wittenberg, Torgau,Vitterfeld und teilweiſe für den Braunkohlen- und Salzbergbou.

Hinzugekommen iſt eine ſtarke Nachfrage der Konſerven und
Marmeladenfabriken, die an verſchiedenen Orten (Köthen, Halber-
ſtadt) nicht voll befriedigt werden konnte. Bisher noch nicht be-
rufstätig geweſene Frauen find in Torgau mit gutem Erfolg für
Munitionsarbeit gewonnen worden. Anderwärts werden die Ve
mühungen fortgefetzt.

Land wirtſchaftliche Arbeitskräfte. br ſonders Arbeiterinnen
zum Kartoffel- und Rübenroden und eingearbeitete Shall mägt
wurden in verſchiedenen ländlichen Kreiſen ſtärker gefragt i
waren nur teilweiſe zu ſtellen. Der Dienſthotenmangel im
ſtändig weiter zu.

Eisleben. Feuer brach an einem der letzten Abende
11 Uhr in der Werkſtelle des Tiſchlermeiſters L. Wagner, Lutherſtraß
auf noch nicht geklärte Weiſe aus. Die Werkſtelle und das angrenz
Niederlagsgebäude ſind niedergebrannt. Der Schaden ift erheblick
Auch das augrenzende Hintergebäude des Klempnermeiſters G. Roſt
wurde durch Feuer erheblich beſchädigt. Die Feuerwehr wurde durch
Militär, das abfommandiert war, unterſtützt.

Merſeburg. Lebensmittelverteilungen. Am Sonn-
abend wird gegen Abgabe der für die laufende Woche aültigen Kreies-
fettmarken in den betannten Verkaufsſtellen Molkerei- und Landbutter
ausgegeben, und zwar auf jede Kreisfettmarke 40 Gramm Butter zum
Preiſe von 25 Pfennig, auf jede Zuſatzmarte für Schwerſtarbeiter und
Kranke mit dem roten Aufdruck „Z“ 50 Gramm Butter zum Preiſe
von 31 Pfennig. Daneben erhalten die Kunden der Butterſtellen l--4
(Albert, Schmale Straße, Vogel, Roßmarkt, Fiſcher. Weißenfelſer Straße,
Kötteritzſch, Gotthardtſtraße) bei Abholung der Butter am Sonnabend
auf jede Kreisfettmarke 30 Gramm Landkäſe zum Preiſe von 7 Pfennig
auf Abſchnitt Nr. 29 des Lebensmittelhefts. Am Sonnabend den
20. Oktober 1917 werden in allen Lebensmittelgeſchäften auf den Kopf
der Bevölkerung 2 Pfund Kohlrüben zum Preiſe von zuſammen 10 Pfa.

Die Milchausgabe in der ſtädtiſchen Milchverkaufsſtelle
(Burgſtraße 16) findet täglich von 12 bis 1 Uhr mittags ſtatt.

Ein kleiner Vorrat Reisſtärke ſteht der Stadt zur
Verfügung, der an gewerbliche Plättereien ausgegeben werden ſoll
Schriftliche Meldungen ſind bis zum Sonnabend an den Magiſtrat
(Rathaus, 2 Tr ppen, Zimmer Nr. 18) zu richten.

Wittenberg. Dreiſte Schwindeleien. Ein Schwindler
der ſich Gerhard Höppner, nannte und angab, für eine Berliner Firma
zu reiſen, bot mehreren Jnhaberinnen von Zigarrengeſchäſten, deren
Ehzemänner zum Heere dienſt eingezogen ſind, zu annehmbaren Preiſen
Rauch- und Schnupftabak an. Wenige Tage danach überbrachte auch
ein junger Menſch in der Uniform eines Eiſenbahnbeamten ein kleines
Paket und legte einen Frachtbrief vor, wobei er angab, daß noch ein
größeres auf dem Bahnhof lagere und er beauftragt ſef, die Beträge
die zum Teil 200 Mark überſteigen, einzuziehen, während das Fracht-
gut von einem hieſigen Spediteur angefahren werden würde. In den
ausgehändigten Paketen befand ſich aber zum Teil nur wohlriechender
Schnupftabak, zum Teil ganz wertloſer Schmutz. Dem namhatt
gemachten Speditenr war auch nichts davon bekannt, daß auf dem
Bahnhofe für die Beſteller Frachtgut lagere. Dafür erhielten jedoct
alle Veſteller Briefe etwa folgenden Jnhalts Daß mit dem Frach-
brief iſt Schwindel, in nächſter Woche aber erhalten Sie den beftehten
Tabak. Mit beſtem Gruß.“ Da die Briefe in Berlin aufgegeben find
und keine Unterſchrift tragen, iſt es vorläufig unmöglich, nach einer
beſtimmten Richtung Nachforſchungen nach dem Schwindler zu halten.

Aufgedeckte Geheimſchlächterei. Der vor Jahree-
friſt zur beſſeren Beauſſichtigung ſeiner Fieiſcherei aus dem Felt
zurückget hrte Fleiſchermeiſter H. in Gräfenhainichen hatte eine Geheim
ſchlächterei in großem Umfange errichtet. Es wurde bei ihm das Fleiſch
von zwei Rindern und ein lebendes Schwein beſchlagnahmt. In der
Scheune wurden größere Fleiſchmengen und unter den Betten verſteckt
Speck, Schinken und Würſte aufgefunden. Das Geſchäft wurde
polizeilich geſchloſſen.

Zeitz. Die zukünftige Zuckerverſorgung. Neben
der jedermann zuſtehenden Zuckerkarte über 750 Gramm monatlich
erhalten in Zeitz folgende Perſonen Zuckerzuſatzkarten: Kinder bis zur
Vollendung des 3. Lebensjahrs monatlich 4 Stück über je 125 Gramm,
zuſammen 500 Gramm ſtillende Mütter auf Beſcheinigung der Säug-
lingsſchweſter monatlich 4 Stück über je 125 Gramm, zuſammen
500 Gramm Schwangere in den letzten 4 Monaten vor der Entbindung
auf Beſcheinigung einer Hebamme oder eines Arztes monatlich 4 Stück
über je 125 Gramm, zuſammen 500 Gramm Kranke nach Ermeſſen
des beſtellten Aerzteausfchuſſes. Die Ausgabe der Zuckerkarten erfolgt
durch die Brotpfleger gleichzeitig mit den Brotkarten. Die Zuckerzuſatz
karten für Kinder werden gleichzeitig mit der Milchkarte ebenda ab
gegeben, die übrigen Zuſagkarten ſind unter Vorlage der erforderlichen
Beſcheinigungen (Geburtsurkunde oder Zeugnis der Schweſter, Hebamme
oder des Arztes) monatlich im Rathauszimmer 44 abzuholen. Die
Zuckerhändler haben am 31. Oktober genau ihren Zuckervorrat, ſoweit
er nicht auf die neuen Provinzialzuckermarken bezogen iſt, zu ermitteln
und im Rathauszimmer 44 zu melden. Vom 1. November 1917 an
iſt eine Abgabe von Zucker nur noch gegen Einreichung der Provinzial
zuckermarken zuläſäg.
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